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Unparteiiſche Heitung für (Kreiblatt) Stadt uno Kreis Merſeburg
mit den Wochenbeilagen:Bepugspreis:

Pfg. Geſchäftsſtelle:

Nr. 157

„Bilder der Woche“, „Spottvogel“, etc.
durch die Poſt Mk. 2.40 ohne Beſtellgeld, durch Boten Mk. 2.— frei

us monatl. Erſcheint werktäglich nachmittags. Einzelnumm. 10 Pfg. Sonnabends
sſtelle: Hälterſtr. 4 (Hauptſtelle) und Gotthardtſtr. 38.

böherer Gewalt (Streik uſw.) beſteht kein Anſpruch auf Lieferung oder Rückvergütaung.

Anzeigenpreis

burg Anzeigenſchluß 10Jm Falle
keine Gewähr

für den 8 geſpaltenen Millimeterraum
t teil (3 geſpaltenen) 40Aufſchlag. Familienanzeigen ermäßigt.
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Mittwoch, den 8. Juli 1925 165. Jahrgang.

Nur Anmgrupypierung keine Räumung.
Kaiſerslautern, 8. Juli. Der Magiſtrat der Stadt Kaiſers

lautern iſt von den Veſatzungsbehörden angewieſen worden,
für hunsert franzöſiſche Offiziere Wohnungen zu beſchaffen
Das iſt darauf zurückzuführen, daß die Ruhrtruppen in das
altbeſetzte Gebiet geführt werden ſollen. Es wird ſich
alſo nicht um einen Abtransport der franzöſiſchen Truppen
nach Frankreich, ſondern nur um eine Umgruppie-
rung handeln.

Die polfiiſchen 5pihel bleiben.
Gelſenkirchen, 7. Juli. Durch die Meldungen, daß ein

Teil des Ruhrgebietes, und zwar die Städte Bochum,
Gelſenkirchen und Recklinghauſen, bis zum [5.
Juli von der Beſatzung befreit ſein würden, iſt die Hoffnung
erweckt worden, daß es ſich um einen reſtloſen Abzug
der franzöſiſchen Beſatzung und damit auch der Fremden-
aufſicht handele. Entgegen dieſer optimiſtiſchen Auffaſſung
muß feſtgeſtellt werden, daß die franzöſiſche politiſche Polizei
nach wie vor in dieſen Gebieten zurückbleibt und damit auch
der bedauerliche Zuſtand, daß eine weitere Kontrollierung
des politiſchen und wirtſchaftlichen Lebens im Ruhrgebiet
aufrecht erhalten bleibt. Dieſe Polizei wird mindeſtens
mr

Paris, 7. Juli. Die „Humanitee“ veröffentlicht ein
Reutertelegramm, wonach die franzöſiſche Linie von
den Rifkabylen durchbrochen und die Eiſen-
bahnver bindung von Fez nach Taza geſtört
iſt, das bedentet: der Verbindungsweg zwiſchen Marokko und
Algier wurde entzweigeſchnitten.

Es wird zugegeben, daß die Situation in Taza ſich kritiſch
geſtaltet habe und dort weitere Abfälle bisher treugebliebener
Stämme vorgekommen wären. Darunter ſei ein Stamm,
der Abd el Krim 6000 Gewehre zur Verfügung ſtellte.

Der neue Oberbefehlshaber
Paris, 7. Juli. Zum Oberbefehlshaber in

General Na ulin ernannt worden.
General Naulin, der ſeinerzeit als Nachfolger des Generals

Gratier den Befehl über die franzöſiſchen Truppen in Ober
ſchleſien hatte, wo er in unerhörter Weiſe für die Polen
eintrat und mit allen Mitteln das Deutſchtum zu
unterdrücken ſuchte, iſt gegenwärtig Kommandeur des

Marokko iſt

31. Armeekorps, das zur Rheinarmee gehört. Naulin hat
ſchon als Hauptmann zwei Jahre in Marokko geſtanden.
Nach dem Kriege war er Diviſionsgeneral in Algier. Der
General Naulin genießt in der franzöſiſchen Armee den Ruf
eines wiſſenſchaftlichen Offiziers“. Als Führer iſt er im
Kriege niemals irgendwie hervorgetreten. Beſtimmend für
ſeine Ernennung ſcheint die Tatſache geweſen zu ſein, daß er
als zuverläſſiger Republikaner mit ſehr linksgerichteten An
ſchauungen gilt.

Naufin bei Puinlepö,
Paris, 7. Juli. Der Miniſterpräſident Painleve hat

heute den neuen Oberkommandierenden in Marokko, General
Naulin, empfangen. General Naulin wird zunächſt einen
Generalſtab bilden und ſich mit der militäriſchen Lage in
Marokko vertraut machen. Er wird ſeinen Poſten in etwa
10 Tagen antreten.

Der jnaoniſche Geſandte bei Briund.
Paris, 7. Juli. Briand hatte heute eine lange Unter

redung mit dem ſpaniſchen Geſandten in Paris, die ſich
auf die Madrider Korferenz bezog. Ueber alle Fragen, die ſich
auf die Zuſammenarbeit in Marokko beziehen, halte der
Quai d'Orſay London auf dem Laufenden..
Meinungsperſchiedenßeiten

zwiſchen Paris und Madrid
Paris, 7. Juli. Ueber den Jnhalt der Beſprechungen

zwiſchen Briand und Quinones de Leon verlautet
offiziell nichts. Es kann aber kein Zweifel 'beſtehen, daß
die Schwierigkeiten in Madrid außerordent-
lich groß ſind und zwar nicht nur zwiſchen Spanien und
Frankreich, ſondern auch innerhalb der maßgebenden ſpani
ſchen politiſchen Kreiſe ſelbſt. Der Madrider „Temps“Korre-
ſpondent erfährt, daß der General Primo de Rivera
allen Mitgliedern des Direktoriums vollkommenes Schweigen
auferlegte, weil er darüber ungehalten war, daß dieſe öffent-
lich ihrem Zweifel über die Nützlichkeit einer
militäriſchen Zuſammenarbeit zwiſchen Spanien
und Frankreich und die Wirkſamkeit einer Truppenlandung
in Alhucemas Ausdruck gaben. Der „Temps“Korreſpondent
behauptet, daß Marine Und Landoffiziere unzufrieden ſeien:
aber der Drohung des Generals Primo de Rivera fügten
ſie ſich und beobachten nunmehr Schweigen. Abd el Krim
würden nunmehr im Namen Frankreichs und Spa-
niens Friedensangebote gemacht werden, doch ſei
man überzeugt, daß dieſe von ihm abgelehnt werden
würden, worauf die franzöſiſch-ſpaniſche Militäroperation
ſofort beginnen ſolle. Frankreich würde auf Tetugan vor
marſchieren. Die ſpaniſchen Truppen würden dann nach
Tetuan zu kommen trachten, um mit den Franzoſen die
Verbindung herzuſtellen. Dadurch würde insbeſondere der

Durchbruch der franzöſiſchen

noch bis zum 15. Auguſt ihre unliebſame Tätigkeit ausüben.
Es handelt ſich bei dieſen Beamten um nicht uniformierte
Perſonen, ſo daß hierdurch ein Zuſtand geſchaffen wird,
ähnlich der ſo oft erwähnten „unſichtbaren Be
ſetzung“. Von dieſer Einrichtung werden ganz weſentlich
die Preſſe, die geſamte öffentliche Meinung und vor allem
auch die Angehörigen der nationalen Verbände
betroffen.

Noch nicht übergll Dorbereitungen zur Räumung
Eſſen, 8. Juli. Die ſeit einigen

Abbaumaßnahmen der franzöſiſchen Beſatzung im
Teil des Ruhrgebiets werden fortgeſetzt. Jn Witten,
Hattingen und Bochum ſind die Familien der Be
ſatzungsangehörigen zum Teil bereits abtransportiert. Ein
zelne Wohnungen und Kaſinoräume ſind zurückgegeben und
transportable Gebäude ſowie größere Lager abgebrochen
Die Vermutung, daß die Räumung bereits am 15. und 16
Juli beginnen wird, dürfte nicht zutreffen. Bis zu dieſem
Termin ſollten vielmehr im öſtlichen Ruhrgebiet die Vor
bereitungen zur Räumung durchgeführt ſein. Merkwürdiger
weiſe ſind in den zur Rheinprovinz gehörenden Teilen des
Ruhrgebiets die Vorbereitungen bisher in keiner Weiſe auf

Marokkofcront.
Djebalaſtamm in Reſpekt gehalten werden, und Abd el Krim
würde auf dieſe Weiſe einer wichtigen Unterſtützung beraubt
werden. 40 000 ſpaniſche Soldaten werden von
Malaga und anderen Häfen nach Marokko gebracht werden.
Schiffe wurden zu dieſem Zweck bereits requiriert.

neue Marokkokreclte.
Zuſtimmung der Sozialiſten

Paris, 8. Juli.
Geſetzentwurf ein, der für Marokko einen Zuſatzkredit in Höhe
von 800 Millionen Frank fordert.

Die ſozialiſtiſche Kammerfraktion hat
Fraktionsſitzung den Beſchluß

geſtern in einer

vertagen wollen.
Demnach wollen die „Genoſſen“ auch den weiteren Kre

diten für das Marokkounternehmen zuſtimmen. Jn deutſchen
ſozialdemokratiſchen Kreiſen wird aber unentwegt weiter ge
logen, daß der Sozialismus und Pazifismus international
unlöslich verbunden ſeien.

England und langer
London, 7. Juli. Die hieſige Regierung ſteht dem ſpani

ſchen Antrag auf Neuregelung der Grenze der
Tangerzone und ihre Beſetzung durch eine internationale
Truppenmacht durchaus ablehnend gegenüber als un-
vereinbar mit der Neutralität und Unverletzlichkeit dieſer
Zone. Dies bleibt der oberſte Grundſatz der engliſchen Politik,
und unter dieſem Geſichtspunkte werden die Ereigniſſe in
Tanger betrachtet.

Die in der Nacht erfolgte Räumung Tazas durch
Fräuen und Kinder iſt nach Tangerer Meldungen, die Folge
zunehmender Verſchlechte rung der Lage an
Frontſektor, und des immer weiter um ſich greifenden Ab-
falls der Stämme. Jm Weſten ſtehen die Rifleute nun
unmittelbar vor Fe z.

Frunzöſilche Kriegsrüſtungen.
Paris, 8. Juli. Geſtern nachmittag erörterte der Senat

den Bau von Schiffseinheiten nach den Schiffsbauprogramm
für 1926. Es handelt ſich um den Bau eines leichten
Kreuzers, dreier Torpedobovote, dreier Torpedobvotszerſtörer
ſieben U-Boote, zweier Minenſucher, eines Minenlegers und
eines Flugzeugmutterſchiffes. Die Koſten belaufen ſich dafür
im Jahre 1925 auf 35 Millionen Frank, für 1926 auf
203 Millionen, 1927 auf 299 Millionen, 1928 auf 206
Millionen und 1929 auf 90 Millionen Frank.
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kabineitsſihung in bondon,
London, 8. Juli. Geſtern abend fand eine beſondere

Kabinettsſitzung ſtatt, an der auch Lord Reading teil-
nahm. Zur Beſprechung kamen marokkaniſche und chineſiſche
Angelegenheiten. Die Regierung iſt bemüht, Verhandlungen
einzuleiten
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Poſen lehnt das deutſche Angebot gö,
Verlin, 8. Juli. Die Berliner Polniſche Geſandtſchaft

hat geſtern vormittag dem Auswärtigen Amt die Antwort
der polniſchen Delegation auf die letzten deutſchen Vor-
ſchläge überreicht. Die Polen lehnen das von Deutſchland
gemachte Angebot, das bekanntlich ſehr weit ging, ab und
beſtehen auf ihren Forderungen, alſo auf die Einführung
von 350 000 Tonnen Kohle pro Monat aus Obferſchleſiert
bei Einfuhr gewiſſer Fleiſchmengen- Sie bieten grundſätzlich
die Meiſtbegünſtigung. Die deutſchen amtlichen Stellen
find augenblicklich mit der Prüfung der Note beſchäftigt.
Sie ſehen vorläufig keine Möglichkeit, auf der Baſis
der polniſchen Antwort zu weiteren Verhandlungen über
ein Proviſorium zu kommen.

Tagen aufgenommenen
öſtlichen

In der Kammer brachte Painleve einen

F gefaßt, worin es heißt, daßdie Sozialiſten die innerpolitiſche Klärung bis zum Herbſt

dieſem

Die NAgrarzolldebatte.
Die Arbeiten im Agrarzollausſchuß des handelspolitiſchen

Ausſchuſſes des Reichstages ſind nunmehr ſo weit gediehen,
daß der Ausſchuß dazu übergehen kann, Sachverſtändige über
die grundlegendſten Fragen des ganzen Zollkomplexes zu
hören. Nachdem er ſich am Montag mit den Fragen der
welt wirtſchaftlichen Zuſammenhänge beſchäftigt hatte, wird
der Ausſchuß für den Reſt der Woche die Fragen der Jn-
tenſitätsſteigerung, der gegenwärtigen Belaſtung
der Landwirtſchaft über die ſoziale Wirkung
der Zölle und ſchließlich Fragen der Handelsbila n z

und der Zolltechnik in Arbeit nehmen. Jnzwiſchen iſt
in breiteſter Form, insbeſondere ſeitens der Wiſſenſchaft, die
Debatte in Wort und Schrift vor aller Oeffentlichkeit weiter
geführt worden. Jm Mittelpunkt der ganzen Auseinander
ſetzungen ſtand die ſeitens der Oppoſition in den Kampf

geworfene Behauptung, daß es ſich bei den Agrarzöllen in
erſter Linie darum handle, dem Großgrundbeſitz ein er-
neutes Geſchenk zu überweiſen. Man ging ſogar ſo weit,
den bäuerlichen Betrieb gegen den Großgrundbeſitz aufzu-
hetzen mit der Begründung, daß die Jntereſſen des breiten

Bauernſtandes in der Zollvorlage nicht berückſichtigt worder
ſeien. Ferner wird behauptet, daß dieſer Zollſchutz in erſter

Linie von den Konſumenten ſelbſt getragen werden müſſe,
da eine erhebliche Steigerung der Lebensmittelpreiſe die
unausbleibliche Folge ſein würde.

Es handelt ſich daher wohl in erſter Linie
ſich der geſamte deutſche Grundbeſitz zu dieſen Zöllen ſelbſt

ſtellt weiter, wie ſich die Zölle für die fernere Zukunft
auf dem Gebiete der Erzeugung und des Abſatzes auswirken.
Da iſt zu ſagen, daß die rein pſychologiſche Einſtellung der

darum, wie

und

Landwirtſchaft den Agrarzöllen gegenüber nur die gün-
ſt ig ſte iſt. Man iſt ſich klar darüber, daß die Landwirtſchaft

mehr denn je in der Lage ſein wird, durch vermehrte
Mechaniſierung des land wirtſchaftlichen Be-
triebes die Produktion zu ſteigern und ſo einengewiſſen Prozentſatz der bisherigen ausländiſchen Einfuhr
abzulöſen. Daß tatſächlich hierfür die beſten Grundlagen vor-
handen ſind, geht ſchon aus der Darſtellung hervor,
daß die deutſche Jnduſtrie vor dem Kriege zwei Drittel ihrer

das

Erzeugung auf dem deutſchen Binnenmarkte abgeſetzt hat.
Von dieſer Quote allein hat die deutſche Landwirtſchaft
50 Prozent der deutſchen induſtriellen Produktion über-

nur allein um
Produktion ge-

handelt ſich hierbei aber nicht
daß die landwirtſchaftliche

hoben wird und Deutſchland zu einem gewiſſen Teile von
der ausländiſchen Einfuhr unabhängig wird, ſondern es
handelt ſich in weiterer hervorzuheben, welche

rein volkswirtſcha
duktionsſteigerung mit ſich
größerung der Anbauflächen, mit der
ziehung induſtrieller land wirtſchaftlicher Hilfsmittel e
nicht un bedeutende Vergrößerung und Jn
tenſivung der land wirtſchaftlichen Produk-
tionsgrundlagen in unmittelbarem Zuſammenhange.

Die Folge wird ſein, daß in erhöhtem Maße land wirtſchaft
i Hilfskräfte aufs Land gezogen werden müſſen. Neue

Unterkunftsmöglichkeiten müſſen dieſen Kräften geboten
werden. Belebung der Bautätigkeit auf dem Lande

iſt die weitere Folge. Der wichtigſte Punkt in dieſer Be
ziehung wird jedoch der ſein, daß die Arbeitsloſig
keit in einem nicht unerheblichem Umfange nach laſſen

wird. Eine derart durchgeführte Jntenſivierung der Land-
wirtſchaft, aufgebaut auf den Grundregeln des Zollgeſetzes
mit den hier ſtkizzierten Folgeerſcheinungen, würde ſelbſt
im ſchlimmſten Falle, wenn es wirklich Tatſache werden ſollte,
eine etwaige Erhöhung der Lebensmittelpreiſe rechtfertigen.

Auch hierin liegt zu einem nicht geringen Teile der ſitt-
liche Wert der Zoll vorlage begründet.

Ging man bei Ausarbeitung der Zollvorlage von dem
Gedankengange aus, in erſter Linie die landwirtſchaftliche
Produktion zu heben, ſo war hierfür die Gefahr anregend,
die aus dem Umſtande der vermehrten überſeeiſchen
Anbauflächen entſprang. Trotz des Ausfalls Rußlands be-
trägt die überſeeiſche Produktion, insbeſondere die Canga-
das und Argentiniens, heute mehr als im Frieden.
Hauptfſächlich Argentinien iſt geradezu auf Gedeih und Ver-
derb auf die Ausfuhr von Getreide und Vieh angewieſen.
Angeſichts der Wirtſchaftspolitik des Auslandes kann aber
auch von einer Prohibitivpolitik Deutſchlands nicht

die Rede ſein. Es handelt ſich für Deutſchland darum,
dem Auslande gegenüber, das Deutſchland geradezu
mit einem Zolleordon umgeben hat, ſich gegen
die daraus ſich ergebenden volkswirtſchaftlichen Gefahren
durch Aufrichtung einer gleichen Zollmauer zu ſchützen. Die
Verpflichtungen, die Deutſchland aus dem Dawespla n
jerſtanden ſind, ſind hierfür letzten Endes mit richtunggebend
geweſen. Bei der Beurteilung dieſer für das geſamte deutſche
Volk ſo äußerſt ſchickſalsſchweren Fragen iſt es unbedingt not-
wendig, daß die pſychologiſchen und ſachlichen Rückſichten
denen wiſſenſchaftlicher Art vorangeſetzt werden.

Die Woſßingtoner schuidenkonferenz im Auguſt,
London, 8. Juli. Reuter meldet aus Waſhington, daß

im nächſten Monat dort eine Schuldenkonferenz ſtattfinden
werde, an der Vertreter von Frankreich, Belgien und Ftalien
teilnehmen werden.

nommen. Es
die Feſtſtellung,

h

Folge darum,
ft lichen Vorteile dieſe Pro-

bringt. Ste
vermehrten
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Grntthüllungen des früheren Berliner Polizeipräſidenten Richter.
Eine krünenreiche Beichte. Ein Meineid heilmanns?

Jm Unterſuchungsausſchuß der BarmatKutisker- Affäre im
Preußiſchen Landtag kam es am Dienstag zu einem Ner-
venzuſammenbruch des früheren Polizeipräſtdenten

halt als Berliner W nichtausgereicht habe, ſeine Verpflichtungen gegenüber

Richter. Wie viele andere Zeugen, mußte er am Diensta
nochmals vor dem Ausſchuß zur Vereidigung aut früheren Ausſagen erſcheinen. Richter er
lärte nunmehr unter großer Bewegung, daß er genötigt ſei,

auf den ganzen Fragenkomplex vor ſeiner Vereidigung noch-
mals zurückzukommen. Er beabſichtige, auf

rein perſönliche und private Beziehungen zu Barmat
einzugehen Er halte es für ſeine Pflicht, ſeine früheren Aus-
ſagen zu ergänzen erſuche aber den Ausſchuß um nicht-Nffenttige Verhandlung. Der Ausſchuß beſchloß
er dem Wunſche des Polizeipräſidenten. Jn einer ſpäte-
ren Geſchäftsordnungsberatung kam dann der Ausſchuß zu
der Ueberzeugung, daß

die Ausſagen Richters eine wichtige Ergänzung
u ſeinen früheren öffentlichen Ausſagen darſtellen und des-
alb, obwohl ſie in nichtöffentlicher Sitzung getan ſeien,

nicht als vertraulich betrachtet werden dürften.
Jn der Geheimſitzung machte Richter ausführliche Dar-

legungen über die Jntimität der Freundſchaft, die ihn mit
Barmat verbunden habe. Zur großen Ueberraſchung des
Ausſchuſſes liefen ihm dabei die Tränen über die Wangen,
und ſchließlich

brach er in konvulſiviſches Schluchzen aus,
das ſeine Worte vollkommen unverſtändlich machte. Der
Polizeipräſident erlebte einen ſo ſtarken Nervenzuſammen-
bruch, daß die Sitzung ungefähr eine Viertelſtunde ausge-
ſetzt werden mußte. Unter dem Zuſpruch ſeiner Freunde,
des Abgeordneten Kuttner und der Abgeordneten Frau
Wegſcheider-Ziegler, erholte er ſich dann allmählich
und konnte einigermaßen zu ſammenhängende Ausſagen
machen. Er erklärte ſeinen Zuſammenbruch damit, daß ihm
in dem Augenblick, als er geſprochen habe, die

Erinnerung an die früheren ſchönen Zeiten
wiedergekommen ſei. Gleichzeitig habe es ihn belaſtet, daß
er einmal davon geſprochen habe, Barmat ſimuliere

Krankheit, während er ſich jetzt davon überzeugt habe,
aß Julius Barmat ein ſehr kranker Mann ſei.

Ziemlich unumwunden bekannte nun der Polizeipräſi-
dent, daß er ſehr erhebliche Geldzuwendun-
gen bei den verſchiedenſten Gelegenheiten von Barmat
erhalten habe. Er erklärte das damit, daß ſein Ge-
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Der Handel mit Frankreich.

Verlängerung des Proviſoriums bis 15 September.
Paris, 7. Juli. Nach der heute vormittag ſtattgehabten

Unterredung zwiſchen Staatsſekretär Dr. Trendelen-
burg und Handelsminiſter Chaumet iſt folgendes ge-
meinſchaftliche Kommunique veröffentlicht worden:

„Die Führer der deutſchen und franzöſiſchen Wirtſchafts-
delegation hatten, wie vorgeſehen, heute eine Beſprechung,
um die Frage zu ſtudieren, wie während der Vertagung der
Verhandlungen die Verbindung aufrechterhalten
werden ſoll. Es wurde beſchloſſen, daß ſich die beiden Dele-
gationsführer am 15. September zur Prüfung der Lage
wieder zuſammenfinden und daß die am 28. Februar ge-
troffene Abmachung ernenert wird, nach der beiderſeits die
Verpflichtung übernommen wird, die wirtſchaftlichen Be-
ziehungen zwiſchen Frankreich und Deutſchland nicht durch
ausſchließlich oder beſonders gegen das andere Land gerichtete
Maßnahmen zu ſtören und nötigenfalls Beſchwerden
wegen der Handhabung der Ein- und Ausfuhrverbote und
Anträge auf Ein und Ausfuhrbewilligung wohlwollend
u prüfen, da es für notwendig gehalten wurde, ſchon

jetzt einige Punkte feſtzulegen, die am 15. Sep-
tember von den beiden Delegationsführern geprüft werden
ſollen.
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Handelsminiſter Chaumet erklärte am Dienstag abend
den franzöſiſchen Preſſevertretern über die Unterbrechung
der deutſch franzöſiſchen Wirtſchaftsverhandlungen: „Wir
haben das Menſchenmögliche verſucht, um raſch zu einem
rrtiſher Ergebnis zu kommen. Der gute Wille der
eutſchen Unterhändler kann nicht bezweifelt

werden, aber ſie wurden behindert durch Forderungen
gewiſſer Jnduſtrieller und Landwirte. Andererſeits haben
wir nicht die Jnduſtrie unſeres Landes opfern können. So
haben es die verſchiedenartigen Intereſſen unmöglich gemacht,
vor der Beendigung der Parlamentsſeſſion, wie man es
wünſchte, zu einem Abſchluß zu gelangen. Unter dieſen Um-
ſtänden habe es die deutſche Delegation vorgezogen, die Ver
handlungen zu unterbrechen.

Die deutſche Wirtſchaftsdelegation in Paris hat der fran-
zöſiſchen Preſſe folgende Erklärung übermittelt:

Die deutſche Delegation bedauert, daß die ſeit neun Mo
naten geführten Verhandlungen nicht ſo zeitig zum Abſchluß gekommen ſind, daß die Ratifizierung eines Abkommens
durch die Parlamente der beiden Länder ermöglicht werden
konnte. Wie ein am 14. Juni durch das franzöſiſche Handels
miniſterium veröffentlichtes Kommunique feſtgeſtellt hat,
glaubt die deutſche Delegation, daß die von Frankreich für
die hauptſächlichſten deutſchen Exportmittel gemachten Kon
zeſſionen (Chemikalien, Maſchinenartikel, Kleineiſenpro-
dukte, optiſche Erzeugniſſe, elektriſche Artikel, Lederwaren,
Keramik und Spielwaren) nicht aus reichend ſind, um
das Gleichgewicht herzuſtellen, das eine Grundlage für das
Handelsabkommen hätte ergeben können. Andererſeits hat
die franzöſiſche Wirtſchaftsdelegation die von Deutſchland

machten Vorſchläge, namentlich was Wein, Woll- und
aumwollgewebe anbetrifft, für ungenügend erklärt. Es

ergibt ſich alſo daraus, daß die zwiſchen den beiden Dele-
Wenn entſtandenen Meinungsverſchiedenheiten auf wirt-
chaftlichem Gebiete liegen. Keinen Augenblick dagegen haben

in der Diskuſſion politiſche Fragen eine Rolle geſpielt und
in irgendeiner Weiſe die von der deutſchen Regierung einge-
nommene Haltung beeinflußt. Die in den letzten Tagen
e Wwer gemachten Bemerkungen entbehren alſo jeder Grund
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ODus durchkreuzte Rücpiel Brignds.
Verlin, 7. Juli. Nach einer Meldung aus Paris erklärt

der „Temps“ aß die Grundlinien der Deutſchen
Volkspartei zum Sicherheitspakt nicht die geringſte
Ausſicht hätten, angenommen zu werden. Dr. Streſemann
e u der Einſicht kommen, daß ein ſolches Doppelſpiel
t nger fortgeſetzt werden könne.

zu chreibt die „Tägliche Rundſchau“: Das Pariſer Blatt
efällt ſich ſegt in einer völligen Verdrehung der
a g e. Von ſeiten der deutſchen egierung iſt niemals etwas

anderes in Ausſicht genommen und vorgelegt worden als
die urſprünglichen I regungen, wie ſie in dem deutſchen

emorandum enthalten ſind. Die deutſche Regierung

ſeiner Familie und ſeinen Lebensunterhalt en beſtreiten.
Barmat habe ihm deshalb u. a. einmal mit ſeiner
Familie die Möglichkeit eines Badeaufenthaltes an der

See verſchafft. Bei einer anderen Gelegenheit habe
BVarmat ſeiner Tochter mehrere Geburtstagsgeſchenke
gemacht. Das koſtbarſte Geſchenk ſeien 500 Goldmart
geweſen. Seine ausgedehnten Reiſen mit Barmat hätte
er von ſeinem Gehalt als Polizeipräſident niemals be
ſtreiten können. Der koſtſpielige Aufenthalt in Holland

ſei auch ſtets von Barmat beſtritten worden.
Der Porerr eg verbreitet ſich dann ausführlicher

über die ktienkäufe Er erklärt wiederholt, daß er
Zahlenangaben nicht machen könne. Seine früheren

usſagen müſſe er dahin ergänzen, daß Barmat für ihn nicht
nur die Dema-Aktien, ſondern auch Aktien des Norddeut-
ſchen Lloyd und der Hamburger Elektrizitätswerke beſchafft
habe.

Es handelte ſich um wertvolle Aktien.
deren Beſchaffungskoſten er nicht angeben könne. Der frühere
Polizeipräſident erwähnte dann noch eine ganze Anzahl
von Geldern und ſolchen Geſchenken, die er bei dem freund-
ſchaftlichen Verkehr mit Barmat erhalten hat: Wertangaben
kann er aber nicht machen. Der Polizeipräſident hat im
Auftrage Barmats auch Geſchenke beſorgt, die dieſer ſeinen
Freunden nach der Rückkehr von ſeinen Reiſen zuleitete,,

Im Ausſchuß erregt es große Aufmerkſamkeit, daß dar-
unter auch einmal ein Geſchenk für Heilmann
geweſen iſt, der bekanntlich unter Eid erklärt hat,
daß er niemals Geſchenke entgegengenommen habe.

Der Gienerulſtaotsgnwult für
Haftentluſſung Kutisſers,

Generalſtaatsanwalt Lindow hat dem Haftentlaſſungsan-
trag der Verteidiger Kutiskers gegen eine Kaution von
300 000 Mark zugeſtimmt. ünterſuchungsrichter Dr.
Schneider, als auch die Beſchwerdekammer unter Vorſitz
des Landgerichtsdirektors Bernau haben den Haftentlaſſungs
antrag abgelehnt. Die Verteidiger haben hiergegen eine
weitere Beſchwerde bei dem Strafſenat beim Kammergericht
eingelegt, der als höchſte richterliche Jnſtanz in den nächſten
Tagen über die Beſchwerde entſcheiden wird.

gehört eine ganz eigenartige Geiſtesverfaſſung
dazu, darin ein Doppelſpiel ſehen zu wollen. Die Richtlinien,
die die Deutſche Volkspartei veröffentlicht hat, gehen nicht
auf den Reichsaußenminiſter zurück. Sie ſind aber ein
Niederſchlag der Auffaſſung, die wohl im weſentlichen von
allen deutſchen Parteien geteilt werden könnte.

Wenn die franzöſiſche Preſſe durch dieſe Grundlinien
erregt wird, ſo iſt das verſtändlich, denn die Grundlinien
durchkreuzen den franzöſiſchen Verſuch,
die Briagaudnote als Verhandlungsbaſis

vorzuſchieben.
Sie ſtellen die deutſchen Anregungen wieder in den Vorder-
grund und lehnen die Verzerrung ab, die das deutſche
Memorandum durch die franzöſiſche Note erfahren hat.

Keine Plenuraus ſprache vor Abſendung der Note,

Berlin, 8. Juli. Geſtern abend hat im Reichstag eine
Beſprechung des Reichskanzlers mit den Führern der hinter
der Regierung ſtehenden Reichstagsfraktionen ſtattgefunden.
Jm Mittelpunkt der Ausſprache ſtand die Frage des Termins
der Plenardebatte über die Außenpolitik. Wie wir erfahren,
iſt zwiſchen den Regierungsfraktionen eine Einigung er-
zielt worden. Man rechnet in parlamentariſchen Kreiſen
damit, daß es bei den bisherigen Vorſchlägen des Reichs-
kanzlers bleibt, wonach die Plenardebatte erſt nach
der Abſendung der für Ende der Woche in Aus-
ſicht geſtellten Zwiſchennote der deutſchen Regie-
rung an Briand ſtattfinden ſoll.

Endgültige Dispoſitionen über
gramm des Reichstages werden heute vom Aelteſtenrat
getroffen werden. Mit einer Verlängerung der
Sitzungsdauer vom 18. Juli auf den 25. Juli dürfte
zu rechnen ſein,

das weitere Arbeitspro-
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Bie Auskunftspflicht der büncker.

Der Steuerausſchuß des Reichstages nahm zum Finanz-
ausgleich folgenden Antrag nach ausgedehnter Ausſprache
ſprache an:

Die Landesregierungen und die Behörden der Gemeinden
haben zum Zwecke der

Herſtellung der Einnahme-Neberſichten
die Eingänge der ihnen überwieſenen Reichsſtenern, der
Landesſtenern, Gemeindeſtenern und ſonſtigen Abgaben
monatlich aufzurechnen und dem Reichs miniſter der
Finanzen oder den von ihm beauftragten Behörden
laufend mitzuteilen. Der Reichsfinanzminiſter iſt
auch berechtigt, von den Landesregierungen und den Be
hörden der Gemeinden Auskünfte über die Einnahmen
und die Ausgaben der Länder und der Gemeinden, insbe
ſondere die Beantwortung von Fragebogen, aber lediglich
zu Zwecken der ſtatiſtiſchen Bearbeitung, ſowie Einſicht in
die Haushaltspläne und die Jahresrechnungen alljährlich
zu verlangen. Dieſe Mitteilungen und Auskünfte müſſen
mit der Verſicherung der Richtigkeit und der Vollſtändig
keit verſehen ſein. Landesbegmte und Gemeindebeamte, die
unter dieſer Verſicherung unrichtige oder unvollſtändige
Mitteilungen oder Auskünfte geben, machen ſich der Ver-
letzung einer Amtspflicht ſchuldig.

„Wir ſind die Fakultät
Jm Agrarausſchuß, deſſen Einrichtung bekanntlich das

iel verfolgt, die Zollvorlage zu verſchleppen, fragte der
eordnete des bayriſchen Landtages Schlittenbauer

(B. Vp.), wie lange
der Streit der Profeſſoren

noch andauern ſolle, ohne daß die Praktiker zu Worte
kämen. Es müſſe zunächſt das Getreide geſchützt
werden. Zu dieſer Auffaſſung ſei nach langen Erwägungen
auch gekommen. Die Zölle für Getreide ſeien zwar
kein Allheilmittel, ſicher aber ein Mittel, um die ge
fährliche Auslandskonkurrenz abzuwehren.

Die sgchverſtüncigen im Falle Höfle.
Geſtern kamen im Höfle- Ausſchuß des Landta

Sachverſtändige zum Worte. Prof. Dr. Lewin ehnt die
Annahme der Selbſtvergiftung bei Dr. Höfle ſtrikt ab. Jm
weiteren Verlauf der Sitzung erſtattet Profeſſor Dr. Joa-
chimeglu ſein Gegengutachten. Er ſtellt im Falle Höfle

es zwei

ſt nicht verantwortlich für die Briandnote. Sie
des Memorandums feſt, und eshält an den Grundlinien eine kombinierte Vergiftung von Luminal und

handelt worden wäre und die beſtehenden miniſteriellen An
ordnungen rechtzeitig angewendet worden wären, hätte es
einen Fall Höfle nicht gegeben.

Die nächſte Sitzung findet am Mittwoch ſtatt.
VPorzugsrente für Bedürftige.

Berlin, 7. Juli. Jm Aufwertungsausſchuß des tage
entwickelte ſich eine lebhafte Debatte bei der Beratung des
Kapitels „Vorzugsrenten beim Ausloſungsrecht“. Das Ge-ſetz ſieht hier für Bedürftige vor, daß ihnen eine Vorzugs-
rente gewährt werden darf, die 40 Prozent des Nennwertes
ihrer Forderungen und insgeſamt 800 Mk. im Jahre nicht
überſteigen darf. Jn den zuſammenfaſſenden Vorſchriften
des Geſetzes wird ein Betrag von 150 Millionen Mark ein
geſetzt werden, mit denen die bedürftigen Reichsangehörigen,
die Altbeſitzer von Anleihen (auch Kriegsanleihe) im Be
trage bis zu 1000 Mk. ſo abgefunden werden ſollen, daß
ſie für je 100 Mark 15 Mark erhalten werden. Der Reſt
ſoll für das Ausloſungsrecht öffentlich-rechtlicher Körper-

ſchaften verwendet werden. Damit war die zweite Leſun
des
vertagte ſich auf Mittwoch.

Politiſche Rundſchau
Aenderung des bayeriſchen Wahlrechtes.

Der bayeriſche Landtag hat in namentlicher Abſtimmung
den Geſetzentwurf über die Abänderung des Landeswahlge-
ſetzes mit 90 gegen 8 Stimmen der freien Vereinigung und
Kommuniſten angenommen.

Keine Auflöſung des ſächſiſchen Landtages.
Die 23 Rechtsſozialiſten des ſächſiſchen Landtages haben

beſchloſſen, dem Antrag des linken Flügels der ſozialdemo
kratiſchen Fraktion auf Auflöſung des Landtages nicht zu
zuſtimmen. Demnach dürfte der Auflöſungsantrag durch die
Koalitionspartei abgelehnt werden.

Begnadigung Zeigners.
Das ſächſiſche Juſtizminiſterium will den ehemaligen Mi-

niſterpräſidenten Zeigner Ende Auguſt mit bedingter Be
nadigung auf freien Fuß ſetzen. Zeigner hat dann die Hälfte
einer Strafe verbüßt. Jm Juſtizminiſterium iſt nicht davon

ausgegangen worden, daß die tatſächliche Feſtſtellung des
Landesgerichtes unrichtig wäre. Ebenſowenig nahm das
Miniſterium an, daß die damals feſtgeſetzte Strafe zu hoch
geweſen ſei.

Südafrikaniſche Aufträge für Deutſchland.
Der Stadtrat von Kapſtadt hat deutſchen und tſchecho-

ſlowakiſchen Firmen einen größeren Auftrag von nahezu einer
alben Million Pfund für eiſerne Röhren erteilt, die zum
lusbau der Waſſeranlagen Kapſtadts dienen ſollen. Ein

britiſches Angebot ſtellte ſich um 45 000 Pfund höher.
Rückkehr Kraſſins nach Paris.

Der Sowjetgeſandte Kraſſin iſt geſtern in Paris ange
kommen und hat die Geſchäfte ſofort wieder übernommen.

Aus Stadt und Umgebung
Kus der Provinzidlſunode,

Dienstag war der Tag der großen Berichte der evan-
geliſchen Organiſationen in unſerer Provinz: evang. Bund,
Guſtav-Adolf-Verein, Jnnere Miſſion. Jntereſſante und er-
hebende Einblicke können da die Synodalen tun in ein reges
chriſtliches Arbeiten, freilich auch in tiefe Nöte. Manchem
wird vieles von dem dort Gehörtem neu geweſen ſein.
Der evangeliſche Bund hat eine ſchwere Verteidigungs
ſtellung, überall in der Provinz iſt die römiſche Kirche im
Vorwärtsſchreiten, ſie hat jetzt die Mittel und die Arbeits
kräfte. Noch viel zu wenig ahnen die meiſten Evangeliſchen
von der Größe der Gefahr, nicht ernſt genug kann gewarnt
werden: ſeid auf der Hut und wahret eure heiligen Güter!
Der Guſtav-Adolf- Verein ſucht die verſtreuten
Evangeliſchen zu ſammeln und kirchlich zu verſorgen. Er-
reifende Bilder zeichnete der Berichterſtatter Prof. Dr

Feine von der Not der Evangeliſchen auf dem Eichsfelde,
aber auch von ihrer vorbildlichen Glaubenstreue. Die Ein-
weihung der evangeliſchen Kirche in Bernterode iſt ein
Volksfeſt im beſten Sinne des Wortes geweſen. ie
Jnnere Miſſion hilft allen Bedrängten an Leib und
Seele. Die großen Anſtalten der chriſtlichen Liebestätigkeit
aber haben durch den Krieg und die Jnflation ſchwer ge-
litten, es gilt Neues aufzubauen. Die Diakoniſſenhäuſer
rufen dringend nach jungen Mädchen, die Luſt und Liebe
für dieſen ſchönen Beruf haben. An einem einzigen e
mußte ein Diakoniſſenhaus 41 Geſuche um Schweſtern ab-
lehnen, ſo groß iſt der Mangel an Schweſtern! Die Alko-
holgefahr wurde ernſt dargeſtellt und alle Chriſten zur Mit-
hilfe aufgerufen.

Drei Stunden waren über ſolchen wichtigen Reden ver
gangen, aber die Tagesordnung war um 7 ühr abends nur
zum kleinen Teil erledigt. Der Stoff iſt zu reich. Wohl
könnte ſich mancher Redner kürzer faſſen. Aber der Präſes
warnt und mahnt vergebens. Die Tagesordnung muß ſchließ-
lich abgebrochen werden, nachdem auch noch eine längere Ge
ſchäftsordnungsdebatte viel Zeit genommen hatte.

Donnerstag Mittag hofft der Präſes die Synode ſchließen
zu können. Mittwoch iſt vormittag und nachmittag Sitzung
Am Donnerstag beginnt dieſelbe um 9 Uhr. Hoffentlich ge
lingt es, bis 12 Uhr alles zu bewältigen!

Die Gerichtsferien,
beginnen am 15. Juli und dauern bis zum 15. September.
Während dieſer Zeit iſt die Rechtsſprechung keineswegs voll
ſtändig unterbrochen. Es werden vielmehr nur in den ſoge-
nannten Ferienſachen, die keinerlei Aufſchub erfahren,
Termine abgehalten und Entſcheidungen Die
Strafſachen gehören ſämtlich zu den Ferienſachen. Jn
der Zivilrechtspflege ſind u. a. Ferienſachen: Arreſt-
ſachen und die eine einſtweilige Verfügung betreffenden
Sachen, Meß- und Marktſachen, Streitigkeiten zwiſchen
Mietern und Vermietern, Wechſelſachen, Bauſachen, wenn
über Fortſetzung eines angefangenen Baues geſtritten wird,
Mahn und Konkursſachen, Handelsregiſterſachen, gerichtliche
Beurkundungen, Streitigkeiten über Störungen des Betriebs
elektriſcher Anlagen u. a. m. Das Gericht kann aber auf
Antrag der Parteien auch andere Sachen, ſoweit ſie einer be
ſonderen Beſchleunigung bedürfen, als Ferienſache erklären
Gegen eine Ablehnung ſteht der Weg der Beſchwerde bei der
höheren Jnſtanz offen. Auf den Gerichtsſchreibereien wird
Auskunft über die während der Gerichtsferien zu behan-
delnden Sachen erteilt. Die Kaufmanns- und Gewerbege-
richte halten keine Ferien ab. Jn Orten, wo derartige
Gerichte nicht beſtehen, vielmehr die Amtsgerichte zuſtändig
ſind, gehören die Kaufmanns- und Gewerbegerichtsſachen
zu den Ferienſachen.

Um die Kirchenſteuer.
Man bringt der Kirchenſteuer bei der in dieſen Wochen ſtatt
findenden Einziehung mehr Jntereſſe entgegen als ſonſt

Pantopon feſt. Wenn im Lazarett vorſchriftsmäßig ge

ne

üblich war. Ein weſentlicher Grund dafür liegt darin, 3
man die Kirchenſteuer als recht hoch empfindet und darauf

Anleiheaufwertungsgeſetzes beendet und der Ausſchuß
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verweiſt, daß man doch früher weniger gezahlt habe. Das
kommt aber daher, daß die Kirche verarmt iſt und
die Erträge aus Vermögen, Stiftungen und Vermächtniſſen

zu nichts zuſammengeſchrumpft ſind. Die ſtaatlichen Bei-
hilfen ſind beſcheiden. Allerwärts werden Reparaturen, an
manchen Orten auch Neubauten nötig. So erklärt ſich, daß
das Steuerverhältnis zu früher ein ganz anderes iſt.

Doch auch über die Art der Einſchätzung der Kirchenſteuer
wird geklagt. Die Grundlagen für die Veranlagung ſind
vom Reichsfinanzminiſter für die Lohnſteuerpflichtigen in
Form von Pauſchalbeträgen für die einzelnen Berufsklaſſen
gegeben. Die Kirchengemeinde muß nach dieſer Verordnung
verfahren. Daß mit dieſer Art der Veranlagung vielfach nicht
jeder ſeinem tatſächlichen Einkommen entſprechend behandelt
werden kann, ſondern eingeſchätzt werden muß, läßt ſich
nicht vermeiden, vor allen Dingen in größeren Gemeinden
nicht, während kleinere Gemeinden wegen der Ueberſicht-
lichkeit der Verhältniſſe in dieſem Punkte eher Gelegenheit
aben, gewiſſe Ausgleiche zu ſchaffen. Die Veranlagung
ann berichtigt werden, wenn ſie begründet iſt. Die Anträge

bedürfen genauer Begründung durch ſchriftliche Unterlagen,
ſonſt ſind ſie wertlos.

Der Vorſchlag, die Kirchenſteuer in kleineren Raten und
öfter einzuziehen, läßt ſich aus techniſchen Gründen und
wegen der Verteuerung der Verwaltungsgebühren nicht durch-
führen. Begründeten Anträgen auf ratenweiſe Abführung
oder Stundung wird nach Möglichkeit ſtattgegeben.

Es iſt zu wünſchen, daß am Schluſſe jedes Steuerjahres
der Einzelne wie in der Vorkriegszeit wieder auf Grund
ſeines Einkommens veranlagt wird; dann erſt werden die
Klagen nachlaſſen. Zurzeit muß das beſtehende Veran-
lagungsſyſtem mit ſeinen Schwächen, an denen die Kirche
ſchuldlos iſt, getragen werden.
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Der Dank der Provinzialſynode. Geſtern abend fand
in den Räumen des Ständehauſes eine geſellige Zuſammen-
kunft der Mitglieder der Provinzialſynode ſtatt, zu der als
Vertreter der Stadt Bürgermeiſter Dr. Moſebach geladen
war. Bei dieſer Gelegenheit ſprach der Vorſitzende der
Provinzialſynode, Landrat a. D. D. Winckler namens
der Synode den Dank an die Merſeburger Bürgerſchaft für
die gaſtfreundliche Aufnahme und reibungsloſe Unter-
bringung der Synodalen in Merſeburg aus und bat, dieſen
Dank der Merſeburger Bürgerſchaft zu übermitteln.

Kommnunale Realſtenerzuſchläge. Der Wirtſchaftsverband
Mitteldeutſchland hat kürzlich an den preußiſchen Miniſter
des Jnnern und den preußiſchen Finanzminiſter eine Ein-
abe betr. die Bewilligung der kommunalen Realſteuerzu-
chläge gerichtet. Die Eingabe begrüßt den ſeitens des Mini-
ters des Jnnern und der Finanzen herausgegebenen Erlaß,

r die Anweiſung enthält, daß die kommunalen Aufſichts-
behörden bei der Bewilligung der Zuſchläge die Notwendigkeit
der Höhe derſelben genau zu prüfen und die Genehmigung
nur dann zu erteilen haben, wenn ſie durch unbedingt not-
wendige Ausgaben innerlich gerechtfertigt und wirtſchaftlich
tragbar iſt. Die Aufſichtsbehörden ihrerſeits ſind gebeten
worden, auf die notwendige Sparſamkeit bei den Gemeinde-
behörden und auf eine Begrenzung der hohen Realſteuer-
zuſchläge hinzuwirken.

Umlegungsverfahren.
ſat das Gelände zwiſchen
chlößchenweg und Feldſchlößchen in Merſeburg iſt

eine Kommiſſion gebildet worden, die ſich wie folgt zu
ſammenſetzt: 1. Regierungs und Baurat Dr. Prager, Vor-
ſitzender, Regierung, Merſeburg: 2. Regierungsrat Freiherr
v. Stockmar, Stellvertreter, Regierung, Merſeburg; 3. Re
gierungsbaumeiſter Stange als Bauſachverſtändiger, Hoch-
bauamt, Merſeburg; 4. Rechtsanwalt Erlecke, Merſeburg,
als Rechtsſachverſtändiger: 5. Landwirt Heucke, Halle S.,
als Sachverſtändiger für die Bewertung der Grundſtücke; 6.
Vermeſſungsrat Probſthain, Landeskulturamt Merſe-
burg, als geprüfter Landmeſſer.
Sonntagsruhe im Handelsgewerbe. Auf Grund neuer Be-

r ä des Regierungspräſidenten werden die Ge-
chäftsſtunden an Sonntagen in der Stadt Merſe-

burg wie folgt feſtgeſetzt: Für den Handel mit Bäckerei-,
Feinbäckerei- und Konditoreiwaren, ſowie für den Betrieb
der Speditions- und anderen Geſchäftsbetriebe auf 128 Uhr
bis 2210 Uhr vormittags. Jn der Zeit vom 1. April
bis 30. September iſt in derſelben Weiſe der Verkauf von
friſchem Fleiſch und friſchen und geräucherten Fiſchen zuläſſig.

Für den Handel mit friſchen Blumen und Zeitungen auf
1412 bis 141 Uhr. Für den Verkauf von Roheis und Milch
in feſten Verkaufsſtellen: auf 128 bis 1410 Uhr und von

12 bis 6 Uhr. An den drei letzten Sonntagen vor
Weihnachten, dem Sonntag vor Oſtern, dem Sonntag vor
Pfingſten, dem Sonntag vor dem Merſeburger Kinderfeſte:
auf 148 bis 1210 Uhr vorm. und von 12 bis 6 Uhr nachm.

Am Totenſonntag für den Handel mit Blumen und
Kränzen: auf 1412 bis 2 Uhr. Für den Verkauf von Obſt
in Obſthütten, bei Obſtpächtern uſw. an allen Sonntagen und
Feſttagen während der Erntezeit: auf 1 bis 6 Uhr nachm.
Um Zweifel zu beheben, wird hierbei bemerkt, daß auch ſolche
Geſchäfte, die keine Angeſtellten beſchäftigen, nur in den
feſtgeſetzten Geſchäftszeiten geöffnet ſein dürfen.

Wieder Kettenbriefe! Wir werden darauf aufmerkſam ge-
macht, daß der Unfug der ſogen. Kettenbriefe wieder auf-

taucht iſt. Es iſt die alte Sache, daß man Glück haben
oll, wenn man die Kette fortſetzt, die ein amerikaniſcher

Offizier begonnen hat. Wer einen Brief bekommt, ſoll
ihn 9 Tage lang jeden Morgen abſchreiben und an eine
andere Adreſſe weiterſchicken: wer den Brief vernichtet, dem
wird Unglück verheißen. Es iſt eine Tatſache, daß der
Aberglaube gerade da ſein Unweſeſt treibt, wo man über
Glaubensfragen lächelt, und es iſt eigenartig, daß es in dieſer
„aufgeklärten“ Zeit noch ſoviele gibt, die auf ſolchen blöden
Schwindel hereinfallen. Die Poſt wird ſich natürlich über
die vermehrte Tätigkeit für das Kettenbriefſchreiben freuen.
Es iſt bedauerlich, daß in der geldknappen Zeit für unpro-
duktive Dinge Summen ausgeworfen werden, von denen
man ſich nur einen Begriff machen kann. wenn man ein-
mal nachgerechnet hat, wie die Briefe durch Maſſenverbreitu
Beträge verſchlingen, die die Wirtſchaft ſehr gut gebrauchen
könnte. Solche Briefe gehören alſo in den Ofen!

Gegen Gepäck und Taſchendiebe. Die Preſſeſtelle der
Reichsbahndirektion ſchreibt: Bei Beginn der Hauptreiſezeit
macht ſich das Treiben von Taſchen- und Gepäckdieben auf
den Verkehrsanlagen der Eiſenbahn wieder in unliebſamer
Weiſe bemerkbar. Erfahrungsgemäß wird der ſtarke Ver
kehr insbeſondere auf den Bahnſteigen und in den Zügen
felbſt von den Dieben ausgenutzt, um ihr unſauberes Ge
werbe zu betreiben. Sie gehen in der Regel in der Weiſe
vor, daß ſie bei den Anſammlungen von Reiſenden vor den
Schaltern, vor den Einſteigetüren der D-Züge und in den
Gängen dieſer Züge plötzlich ein künſtliches Gedränge her
vorrufen und dabei verſüchen, den Herren aus den Bruſt
n d Brieftaſchen und den Damen ausn mei glos am Arm getragenen Handtaſchen die darin.befindlichen Geldtäſchchen und ſonſtigen Wertgegenſtände zu
entwenden. Von der Eiſenbahn kann für das Abhanden-
kommen von Sachen, die die Reiſenden im eigenen Gewahr
fam haben, keine Haftpflicht übernommen werden.

Brockenſammlung, Karlſtraße 4. Nur für den Verkauf
geöffnet: Mittwoch von 10—12 Uhr vormittags, Son 3 bis 5 Uhr nachmittags. ags, Sonnabend

GrundſtückenUmlegung von
Feld

Zur
Güterbahnhof,
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Letzte Depeſchen
Eine Erklärung des Reichsnanzlerne Frſurung ges S 3 l erigen Ausſchuß

(Eigene Radiomeldung.)
Berlin, 8. Juli. Jm en Ausſchuß des Reichs-tages machte vor Eintritt in die Tagesordnung der Vor-

ſitzende Abgeordneter Hergt (Dtn.) Mitteilung von einem
Schreiben des Abgeordneten Müller-Franken (Soz.), in
dem unter Hinweis auf die Vorgänge im Plenum am Schluſſe
der letzten Woche der Wunſch ausgeſprochen wird, die Frage
zu klären, ob eine außenpolitiſche Ausſprache im Plenum des
Reichstages ſtattfinden ſolle.

Reichskanzler Dr. Luther
erklärte, daß die Reichsregierung vor Abſendung der Ant-
wortnote auf die franzöſiſche Antwort mit dem Auswärtigen
Ausſchuß in nochmalige Fühlung zu treten beabſichtige. Dieſe
ſolle erfolgen ſobald ein Text für die Antwortnote in der
Regierung ſelbſt durchberaten ſei. Obgleich dieſe Note nach
dem Stande der internationalen Erörterungen des geſamten
Problems noch nicht abſchließenden Charakter tragen werde,
ſo könnten immerhin weſentliche Vorfragen darin bereits
zur praktiſchen Entſcheidung kommen. Die Regierung halte
eine Erörterung im Plenum des Reichstages vor Abſendung
der Note nicht für zweckmäßig, halte dagegen an der Auf-
faſſung feſt, daß nach der Abſendung eine Erörterung im
Plenum angezeigt ſei. Bei einer Ausſprache im Plenum vor
der Abſendung müſſe die Reichsregierung befürchten,
dann im Laufe der Erörterungen ſich ein Eingehen
die Einzelheiten der Note doch nicht vermeiden laſſe, wo
durch dann der diplomatiſche Brauch, derartige Noten vor
der Abſendung nicht bekannt zu geben, verletzt werden
würde. Die auch der Regierung bei der Geſamtlage und der
Bedeutung erwünſchte parlamentariſche Mitwirkung ſei ja
durch die in Ausſicht genommene Fühlungnahme mit dem
Auswärtigen Ausſchuß geſichert.

Hieran ſchloß ſich eine ausführliche Geſchäftsordnungs-
debatte, in deren Verlauf der Reichskanzler und der Reichs-
miniſter des Auswärtigen wiederholt das Wort nahmen.

Zum Schluß ſtellte der Vorſitzende, Abgeordneter Hergt,
feſt, daß er entſprechend den Erklärungen des Herrn Reichs-
kanzlers mit der Regierung im Benehmen bleiben werde,
um, ſobald die Verhandlungen des Kabinetts über die bevor-
ſtehende Antwort zur Sicherheitsfrage dahin gediehen ſein
würden, eine neue Sitzung des Auswärtigen Ausſchuſſes
einzuberufen.,

sitzung des Auswärtigen Ausſchuſſes
(Eigene Radiomeldung.)

BVerlin, 8. Juli. Der Auswärtige Ausſchuß des Reichstages
trat heute vormittag zu einer außerordentlich ſtark beſuchten
Sitzung zuſammen. Vom Reichskabinett waren mit dem
Reichskanzler Dr. Luther Außenminiſter Dr. Streſe-
mann, Jnnenminiſter Schiele und Reichswehrminiſter
Geßler erſchienen. Zahlreiche Vertreter der Länder hatten
ſich gleichfalls verſammelt. Die Ausſchußmitgläeder ſelbſt
waren faſt vollzählig vertreten. Auch der Reichstagspräſident
Loebe wohnte den Verhandlungen bei. Vor Eintritt in
die Tagesordnung fand eine lebhafte Erörterung über die
Frage einer politiſchen Ausſprache im Reichstagsplenum ſtatt.

da
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kine engliſche Note un s5panien,
(Eigene Radiomeldung.)

London, 8. Juli. Die engliſche Antwort auf die ſpaniſche
Note über Tanger wird vorausſichtlich heute abgeſandt
werden. Von maßgebender Stelle wird in Abrede geſtellt,
daß Madrid eine Aenderung der gegenwärtigen Grenzen,
wie ſie bei der h feſtgelegt ſei, verlangt habe.Die Note wird wer ich klar machen, daß jeder Verſuch
Abd el Krims, die Neutralität Tangers zu verletzen, in
London als un wahrſcheinlich angeſehen wird. Es ſei deshalb
nicht nötig, die Polizeitruppen zu verſtärken. Eine Be-
teiligung engliſcher Kriegsſchiffe an der Blockade ſei auf
Grund der Tangerkonvention ſorgfältig nachgeyrüft worden.

Die Börſen gegen den Aufwertungsbeſchluß.
(Eigene Radiomeldung.)

Berlin, 8. Juli. Die Berliner und die Frankfurter Börſe
blieben heute geſchloſſen als Proteſt gegen den Beſchluß
des Aufwertungsausſchuſſes des Reichstages, den Neubeſitz
an Kriegsanleihe nur mit 21 Prozent aufzuwerten, anſtatt
der erwarteten 5 Prozent.

Der Prozeß Angerſtein,
Limburg, 8. Juli. Der Zuſchauerraum iſt auch heute ſchon

lange vor Beginn der Verhandlung gefüllt. Angerſtein, der
bisher den Verhandlungen mit völliger Teilnahmslypſigkeit
rig und die ganze Zeit den Kopf in die Hand ſtützte,
pricht heute eine zeitlang mit ſeinem Verteidiger. Zur

heutigen Sitzung ſind etwa vierzig Zeugen geladen. Jn erſter
Linie handelt es ſich dabei um die Angehörigen der Er-
mordeten und dann um die Perſonen, die Angerſtein am
Tage nach der Mordtat in der Stadt beſuchten. Zu Be-
ginn der Verhandlung wird der Vater des ermordeten
Gehilfen Geis vernommen.

Die Angehörigen der Opfer Angerſteins geben eine Schilde-
rung der letzten Stunden, die ſie mit den Ermordeten ver
lebt haben. Beſonderes Aufſehen erregt die Ausſage des
Gärtners Darr des Vaters des ermordeten Gehilfen Darr.
Dieſer erzählt, ſein Sohn ſei an dieſem Morgen nur ſchwer
zu wecken geweſen. Er habe wie in der Hypnoſe gelegen.
Beim Kaffeetrinken ſchüttelte er dauernd den Kopf und er-
zählte ſchließlich, er habe einen furchtbaren Traum gehabt

nichts als Blut und wieder Blut! Dann ging ér zu
Angerſtein und wurde von dieſem erſchlagen. Die anderen
Zeugen erzählen, däß Angerſtein vielfach von Räubern ge-
ſprochen habe, anſcheinend um ſeine Erzählungen vorzube-
reiten. Angerſtein ſelbſt beſtreitet dies.

Jn der fortlaufenden Vernehmung gibt ein Zeuge an,
Angerſteins Blick habe ihn an den eines Geiſteskranken er-
innert. Zu zwei anderen Zeugen ſagte Angerſtein nach der
Mordtat, daß es ſeiner Frau nicht gut gehe und daß ſie zu
Bett liege. Der Vorſitzende weiſt den Angeklagten darauf
hin, daß ſeine Frau damals doch ſchon tot war. Anger-
ſtein beſtätigt dies. Auf die Frage des Vorſitzenden, warum
er das geſagt habe, erklärt Angerſtein, daß er eine befrie-
digende Erklärung darüber nicht abgeben könne. Mit zwei
weiteren Zeugen hat Angerſtein mehrere Stunden nach der
Tat geſprochen und den beiden von den Leiden ſeiner Frau
erzählt und den Schüſſen, die er gehört hätte. Bei dieſen
Darlegungen beginnt Angerſtein zu weinen und
erklärt, es täte ihm alles ſehr leid. Als der Vorſitzende
ihn fragt, was er mit ſeinen Erzählungen beabſichtigt habe,
erklärt er: „Nichts!“. Darauf trat die Mittagspauſe ein.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Etwas
wärmer, vielfach heiter, vorübergehend ſtärker bewölkt.
Für ganz Deutſchland: Jm Oſten noch ſtark wolkig, im Weſten
vielfach heiter.

lugeskuiender.
Mittwoch, den 8. Juli. G. D. A. Monatsverſammlung

abends 8 Uhr „Goldene Kugel“.
Freitag, 10. Juli. Werkverein Leung, Ortsgruppe

Verſammlung in Kantine II, abends 7 Uhr.
Sonntag, den 12. Juli. Stenographenverein Stolze-Schrey

Ausflug nach Bad Köſen (Tanz).

Röſſen,

Aus dem KReiche,
Ausſperrung im ſüchſliſchen baugewerbe

Dresden, 8. Juli. Jmſächſiſchen Baugewerbe iſt der Lohn-
kampf jetzt voll ausgebrochen. Die Bauarbeiter haben eine
Lohnerhöhung von 30 Pfennig auf die beſtehenden Sätze
gefordert. Da die Arbeitgeber eine derartige 30 prozentige
Erhöhung ablehnen mußten und auch die Arbeitnehmer kein
Entgegenkommen zeigten, konnte kein Schiedsſpruch gefällt
werden. Daraufhin traten die Arbeiter an mehreren Stellen
in den Streik. Nunmehr hat die Tarifgemeinſchaft bauge-
werblicher Arbeitgeberverbände beſchloſſen, heute ſämtliche
Arbeiter des Baugewerbes auszuſperren, weil die
in Arbeit Stehenden die Streikenden finanziell durch Sonder-
abgaben an die Gewerkſchaftskaſſe unterſtützt hätten. Von der
Ausſperrung werden rund 60000 Arbeiter betroffen.
Amerikaniſche unchk laliemiſche

Kriegsſchiſe im Kieler Hhufen.
Kiel 8. Juli. Heute wird das amerikaniſche Schlachtſchiff

„Pittsburg“ von Weſten durch den Kaiſér-Wilhelms-Kanal
kommend, im Hafen eintreffen und ſeine Reiſe nach Oſten
fortſetzen. Am Donnerstag werden von der Oſtſee kommend
drei italieniſche Zerſtörer hier eintreffen und ihre Weiter-
reiſe weſtwärts durch den Kanal antreten.

öchwocliſcher Marinebeſuch in stekttin.
Stettin, 8. Juli. Heute mittag treffen 50 Matroſen, einige

Offiziere und Deckoffiziere von der Beſatzung der vor Swine-
münde liegenden ſchwediſchen Torpedobootsflottille mit einem
Dampfer in Stettin zu einem eintägigen Beſuch ein. Sie
oft Nhrend dieſer Zeit Gäſte der Stadt und Kaufmann-

aft.

„Kiel. Der ſchwediſche Flottenbeſuch. Die ſchwe
diſche Flotte die ſich zu Beſ der Kieler Segelwoche an
gemeldet hatte, iſt in der Kieler Bucht eingetroffen. Das
aus etwa 25 Einheiten beſtehende Geſchwader wurde von
einem deutſchen Kriegsſchiff eingeholt. Dem Wechſel von
Salutſchüſſen i eine Reihe von Beſuchen an Bord der
ſchwediſchen und deutſchen Schiffe.

Stolp. Piſtolenduell mit tödlichem Ausgang.
Eine n n. erregt hier großes Aufſehen. Ein
Angeſtellter des Landbundes namens Pohl und ein Land
wirt v. Somnitz in Freeſt, Kreis Stolp, hatten einen
Ehrenhandel. Die Affäre wurde durch ein Piſtolenduell aus-

tragen, das in der Waldkatze bei Stolp ſtattfand. Dabeia r Leutnant Pohl durch einen Bauchſchuß ſeinen Tod.
ie Leiche iſt beſchlagnahmt.

wurden in die Krankenhäu

Köln. Ein ſchweres Bootsunglück auf dem
Rhein. Auf dem Rhein ereignete ſich ein ſchweres Boots
unglück. Jn der Nähe des Vorortes Marienburg vergnügten
ſich drei Männer mit Kahnfahren. Sie ſcheinen plötzlich die
Gewalt über den Kahn verloren zu haben, denn das Boot
trieb mit voller Wucht gegen die Kante eines im Rhein
liegenden Floſſes, wobei es umſtürzte. Die drei Jnſaſſen
ertranken.

Rus gller Well
Fenerbrunſt in Glasgow

London, 8. Juli. In Glasgow wütete eine ungeheure
Feuersbrunſt. Das Feuer brach an ſechs verſchiedenen Stellen
aus. Ganze Straßen ſtehen in Flammen. Hunderte von Fa
milien ſind obdachlos.

7

Neue Gluthitze in Amerika.
ewyork, 8. Juli. Seit geſtern herrſcht in Newyork wieder

große Hitze. Die Temperatur iſt auf 86 Grad Fahrenheit
geſtiegen. Es ſind bereits wieder Todesfälle zu verzeichnen.

I7

Sieben Perſonen bei einem Autounfall getötet. Zehn
Kilometer vom Bahnhof von Siena (Jtalien) entfernt, hat
eine Lokomotive, die von der Reparaturwerkſtätte nach dem
Depot fuhr, einen Autobus überfahren, deſſen Jn-
ſaſſen 70 Meter weit mitgeſchleift wurden. Sieben Perſonen
wurden getötet und zwetr verlketzt.

Verhängnisvolle Autoſfahrt. Kaum hat ſich die Erregun
über das furchtbare Unglück in Oltenzia, dem 15 Schu
mädchen zum Opfer fielen, etwas gelegt, ſo kommt die Kunde
von einer neuen Kataſtrophe, die ſich in der Nähe der
beſſarabiſchen Stadt Duleſi ereignete. Die Vorſteherin
einer Volksmädchenſchule aus Kiſchinew veranſtaltete mit
drei Lehrerinnen einen Schülerinnenausflug in die Umgebun
mit dem Autobus. Die übervoll beſetzte Maſchine fuhr m
roßer Geſchwindigkeit einen Abhang herunter, als ver

Führer plötzlich die Gewalt über das Steuer verlor
Wagen ſauſte herab, überſchlug ſich, ſämtliche Ausflügler
unter ſich begrabend. Die zum Teil ſchwer verletzten Kinder

ſer Kiſchinews überführt. Bei den
meiſten der Verwundeten zweifelt man an dem Wiederauf-
kommen. Sofort tot waren vier Schülerinnen ſowie eine der
Lehrerinnen mit ihrem vierjährigen Söhnlein. Die Direk-
torin, iſt durch den Schrecken wahnſinnig geworden und mußtein ckne Jrrenanſtalt gebracht werden.

Stadttheater Halle
Mittwoch, 8 Uhr. Wer weint um Juckenack? Tragi-

komödie in drei Aufzügen von Hans J. Rehfiſch.
Donnerstag, 8 Uhr. Die Frau ohne Kuß. MuſikaliſLuſtſpiel in drei Akten von R. Keßler. Muſik v. W. Kollo.

8 Uhr. Liebe. Eine Tragödie von AntonFreitag,
Wildgans.
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Die Geburt einer Tochter
zeigen in dankbearer Freude an

Merseburg, den 6. Juli 1925.

Regierungs baumeisler a. D.
Helmuth Naske

und Frau Theodore geb. Lieber

C

Am Freitag, den 10. d. Mts., abends 7.30 Uhr
in der Kentine II Neu-Röſſen

Derummlung
des

Werkvereins Ammoniakwerk
Merſeburg. OHrtsgruppe Röſſen.

In unſer Handelsregiſter Abt. B Rr. 52 iſt heute
bei der Firma Ammoniakwerk Merſeburg, Ge-
ſellſchaft mit beſchränkter Haftung, Merſeburg ein-
getragen

Dem Chemiker Dr. Fritz Gajewski und dem
Oberingenieur Dr. Hans Sauer, beide in Reuröſſen
iſt Prokura erteilt.

Werſeburg, den 6. Juli 1925.
Preußiſches Amtsgericht.

In unſer Handelsregiſter Abt. B Rr. 48 iſt bei
der Firma Deutſche Kaolin Aktiengeſellſchaft in
Spergau (Kreis Merſeburg) heute eingetragen:

Durch Beſchluß der außerordentlichen General
verſammlung vom 21. März 1925 iſt das Grund-
kapital der Geſellſchaft auf 200000 Reichsmark
zerfallend in 195 Jnhaberaktien zum Rennbetrage
von je 1000 R.-M., 250 Jnhaberaktien zum Nenn-
betrage von je 20 RM. durch Ermäßigung um-
geſtellt. Die Umſtellung iſt durchgeführt.

Durch den gleichen Beſchluß iſt laut Rotariats-
protokoll vom 2. März 1925 der S 5 des Geſellſchafts
vertrages (Grundkapital) abgeändert.

Werſeburg, den 20. Juni 1925.
Das Amtsgericht.

Obſtwerpauchtung!
Am Freitag. den 10. Juli er., ſoll die dies-

jährige Hartobſtnutzung öffentlich gegen Meiſtgebot
in Parzellen an Ort und Stelle verpachtet werden,
gegen Barzahlung. Bedingungen im Termin. Sammel-
platz Fiſcherei- Gaſthof in Veſta 2 Uhr nachm.

Rittergut Goddula.

Bekanntmachung.
Der Spergauerweg vom Torplatz bis Ecke Liebig

ſtraße in Röſſen wird wegen Einbau von Verſorgungs-
leitungen und Kanaliſation auf die Dauer von 8
Wochen für Fuhrwerhke geſperrt.

Röſſen, den 6. Juli 1925-
Der Amtsvorſteher.

Obſtverpuchtung
der Oberförſterei Halle.

Am Sonnabend, den 18. Juli 1925, nachm.
4 Uhr, ſoll im „Sächſiſchen Hof“ in Merſeburg
(Amtshäuſer) der diesjährige Obſtanhang d. Förſterei
Merſeburg öffentlich meiſtbietend verpachtet werden.
Bedingungen im Termin.

Oberförſterei Halle a. S.

wer e r Fr7 e rs G 4 See z 2 c c ele l r ee m u m CW 4 LPro9ramm vom Sekretariat des Technikum- Minweida

brich öchubert,
Bücher-Reviſor u. Organiſator
Weißenfels a. G., Hoheſtraße 9. l.

Einrichtung und fortlaufende Führung aller
Handelsbücher, Aufſtellung von Bilanzen

und Verluſt- und Gewinnrechnungen.
Ueberwachungen., Reviſionen

Zeitgemäße NeuOrganiſationen n
Stenerberatungen u. Steuererklärung.
Sachgemäße und pünktliche Bearbeitung

aller Vertrauensangelegenheiten.
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Nach vielen Missertolgen bin ich endlich
yon meinem

Rheumatischen Leiden
in überraschend kurzer Zeit befreit worden.
Pinmal sagte man mir, es sei Ischias oder
Hexenschuß, dann wieder Gicht und weib
der H mmel was sonst noch alles. Eins steht
jedenfalls est: Ich bin das Reißen los
und fühle mich wie neu geboren
Millionen Menschen leiden nun an dieser
tüörcrterlichen Krankheit, doktern herum, er-
brauche Medikamente aller Art, ohne end
güliige Heilung zu erlangen.

Aus Dankdarkeit erteile ich kostenlose
Auskuntt, àuf welche Weise mir gehotfen
wurde Bitte Freikurert beifögen.

Walter jacroß, Architekt
Berlin-Cöpenick. Dahlwitzerplatz 7.
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Großer

Saison-Ausverkauf
T Beſonders günſtige Einkaufsgelegenheit

zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen
Ich gewähre

10 Prozent Rabatt
auf ſämtliche Waren, auch auf bereits im Preis

zurückgeſetzte Artikel

bis zum 15. Juli 1925

Ein Beiſpiel meiner Leiſtungsfähigkeit:

Damen Lack-Spange neues Wodell 13,50
Damen LackGitterſpange W 16,50
Damen Lackl Spange 2.xw. abſaß 16,50
Damen Spange m. Lack 10,00
Einzelpaare ungeachtet des Einkaufspreiſes radikal im

Preiſe herabgeſetzt.

Größte Auswahl vom einfachſten
bis zum eleganteſten Stiefel.

Beachten Sie bitte meine Schaufenſter.

Schuhhaus

abhregtrunt
Kleine Ritterſtraße 15.

Gotthardtſtraße 28.
Größtes Spezialgeſchäſt am Platze.

gelungene Symphonfe t

im Genußimſerer ſoeben zur Finföhrung

gelongencen ſeſchten ober feſnen

eAdag o10

mir oromoſfſche qoreffe bevorguqeſn,

n em Aleikum be Jund Jalem Gold Zigarette S

Orientolſobok-u Ciqarettenfabrik
ugo Dietz Dresden
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s verq nutVeſl seine Arbeit nur 50 liegt
Jn heller Ffeude ruff er qus:
r gehört in jedes Fous!
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eine

7 Sof. ge tJ riſtenz. ägh W

bayrischer
zu Ochlen

Hermann vH

Mir Lubitz, Grünberg (7chl.)

W

liefert u. repariert ſofort
Karl Höſer, Markt s

Von Freitag, d. 10. uli
ab, ſtehen wieder friſche
Transporte 4--6-jähriger

ſtarker

Oſtpreußen und
Ruſſen

zu günſtig. Bedingungen
äußerſt preiswert

zum Verkauf.

o als jungeAu hochtrag.und friſchmelkende Kiüühe u. Färsen,
ſowie einen Transport

nur beſter Qualität
illigſter Preisſtellung

Vom Freitag, den 10. d Mts. empfehle
ich einen
Transport
Prignit.
Milch
vieh,

eydenreich,

Crumpa bei Mücheln Telefon 39.

Neumarkt 26.
Gprech
apparate

aller

führenden

Firmen.

Denkbar günſt. Zahlungsbed

Verlangen Sie bitte Kata

C. A. Klemm, Leiprig.Fernspr. 226 96.
Schall
platten.

Ständiges
Lager in den

neueſten

Künſtler u.
Tanzplatten.

ing. Verſand n. auswärts.
log und Preisverzeichnis.

bäder er

Rheuma

Gegründet 1904.

Johannisſtraße 10.

ht Schmiedeberger aus
Moorerde bereitet ausgezeichnete

Heilkraft bei Frauenkrankheiten,
tismus, Gicht, u. Jſchias.

Johannisbad Merſeburg
Fernruf 576

1 Minute vom Markt.

Familien nach ricinen
aus Merseburg und

Umgegend.

Geboren: Regier.-Ob.
Sekret. Heßling u. Frau
Frene geb. Apel, Querfurt
eine Tochter); Werkmeiſt.
W. Hagel u. Frau, Wei-
ßenfels, (einen Sohn).

Geſtorben: Frau Klara
Heinrich, Oechlitz; Frau
Wartha Prall geb. Wöritz,
Querfurt.

In unſer Handelsregiſter
Abt. A Rr. 201 iſt heute
bei der Firma Auguſt Lenz
in Reipiſch eingetragen,
daß die Firma erloſchen iſt.
Werſeburg, d. 16. Juni 1925

Das Amtsgericht
Reinen

Vienenhonig
gibt ab

Richard Weinreich,
Remsdorf.

Louis Reimann,
Halle a. S.

Landsbergerſtraße 65.

Landwirt ſucht
aus Privathand
älteres gutesgrdeſtsplert

zu kaufen.
Angebote an Gaſthof

„Alte Poſ.“
Merſeburg.

Für einzelne Damefreundl.
unmöbvlierte

Wohnung
zum 1 10. 25 geſucht.

Offerten unt. 706 25 an
die Expedition d. Blattes.

Heute Trückt sich Bubi in der Küche herum,
stöbert in allen Wi nkeln und guckt neugierig in
jeden Topf. Huf dem Tisch sieht er die soeben
gebratene Gans stehen. Der schöne Fettglanz tropft
allmählich ab und Bubi kann nicht begreifen, warum
die Gans in kaltem Zustand nicht ebenso glänzt
wie frisch. Dem will er abhelfen, und schnell ent-
schlossen benützt er die kurze Abwesenheit der
Köchin, holt die Brillant-Creine Bü d o und im Nu
erstrahlt die Gans im schönsten Hochglanz. Er
wusste eben, dass der Schuhputz Büd o rasch dauer-
haften Hochglanz erzeugt, welcher nicht abfärbt.

Für Ihre Schuhe gibt es nichts Besseres, denn
Buü do macht das Leder weich und geschmeidig,
ist höchst sauber, sparsam und praktisch. Für ſeden
guten Schuh unentbehrlich. Kaufen Sie deshalb
nur Büd o und merken Sie sich:

Büdo Terpentinöl-Creme
immer für die Schuhe nehme

Büdowerk, chem. F. 2rik, Schwenningen a. R.
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Mittwoch den 8. Juli 1925.

Beilage zu Ar. 157 des Merſeburger Tageblattes
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Tagung der
auf dem Eichsfeld. Mehr Diakoniſſen. Mittel für

ſoziale Arbeit.
Die ſechſte Vollſitz ung der Provinzialſynode, die am

Dienstag von 24 Uhr bis 7 Uhr tagte, brachte Ausſprachen
über die Arbeit der freien kirchlichen Verbände. Nach ein-
ander berichteten Vertreter des Evangeliſchen Bundes, des
en e e des Provinzialausſchuſſes für JnnereMiſſion und Männer, die in der praktiſchen Liebesarbeit
ſtehen. Das weſentliche waren diesmal nicht die gefaßten Be
ſchlüſſe, ſondern die eindrucksvollen Appelle, die an die Synode
und darüber hinaus an das Kirchenvolks unſerer Provinz
ſich richteten.

Für den Evangeliſchen Bund ſprach zunächſt Dr.

auf die Frage
ſprechen.
Kriege einen jährlichen Zuwachs von 40 Diakoniſſen auf
weiſen. Dieſe Zahl iſt während des Krieges bis auf drei
zurückgegangen und auch gegenwärtig erſt wieder auf 15
angewachſen.
daß an einem einzigen Tage
wurden. Es zeigt ſich alſo, daß ein

rovinzialſynode.
i ichkeit irchli jedem Jahr 7 Mk. Steuern pro Kopf für den AlkoholAppelle an die Oeffentlichkeit. Geplante kirchliche Bauten gehn werden, eine Summe, die etwa 20 Prozent der

eichseinkommenſteuer entſpricht. P. Hanſe-Halberſtadt kam
des diakoniſchen Nachwuchſes zu

as Cäzilienſtift in Halberſtadt konnte vor dem

Auf der anderen Seite iſt es vorgekommen,
42 Schweſtern angefordert

großer Mangel an Diakoniſſen
vorliegt. Es muß darauf hin gearbeitet werden, daß der
Nachwuchs
Pfarrhäuſern wieder ſtärker wird.
Ausſchuſſes für Jnnere Miſſion, der dem Provinzialkirchen-

aus den Jungmädchen- Vereinen und
Zu der Frage des

e y Zſchortau. Er ging aus von der Feier der Heilig- eſrehun des Caniſius, die am Himmelfahrtstag dieſes Jahres rat angegliedert werden ſoll, ſprachen Konſiſtorialrat
in Rom unter großem Gepränge vor ſich gegangen iſt. Auf Braem, Geheimrat Dr. Wißner, Sie. Geibel, Sup.
dieſe Feier gründete ſich die Maſſenſuggeſtion, die heute von ſLüdecke, Geheimrat Ullmann und General-Superin-Rom ausgeht. Die Reliquien des Cantſius ſollen durch „zanz tendent D. Stolte. r v
Deutſchland gefahren werden. Alles zu dem einen Reckl Danach kam eine Reihe kleinerer Vorlagen zur Be-
und Ziel, Deutſchland wieder katholiſch zu machen. Vieles ſprechung. Der Antrag des Synodalvorſtandes Merſe
iſt in dieſer Beziehung ſchon erreicht; ſchon fragt man De gr. g nach ſg W h de heren iel
gele entlick auf kat oliſ ver Seite, wo i M i ienſtja )r a automattiſe zur Provinzia ſyno e ge ren bDIll-ges J igtpoliſche et er. ten, wurde abgelehnt. Es ſoll den Kreisſynodalvorſtändenfikalmeſſe im Magdeburger Dom geleſen wird. Die Tätig-
keit der katholiſchen Krankenpflege und Charitas ſtellt ſich
auch in den Dienſt der katholiſchen Miſſionsarbeit. All
dieſen Beſtrebungen gegenüber hat es der Evangeliſche Bund
für ſeine Pflicht gehalten,

das Erbe der Lutheriſchen Reformation zu wahren,
Er hat es mit Goethes Wort gehalten: „Daß der Erbfeind
nichts erreicht, iſt jedes Deutſchen Sache“.
Für den Guſtav- Adolfverein referierte der Vor-
ſitzende des Hauptvereins der Provinz Sachſen D. Feine-
Halle. Die Arbeit in der Provinz Sachſen war vor allem
Hilfe für die evangeliſche Diaſpora auf dem Eichsfeld, das
bekanntlich zu elf Zwölfteln katholiſch iſt. Nach der Ein-
weihung der Kirche in Bernterode iſt zunächſt der Bau einer

des

nahegelegt werden, dafür zu ſorgen, daß die Superintendenten
durch eine beſondere Schreibhilfe entlaſtet werden. Durch
einen Erlaß des Kultusminiſters war vor einiger Zeit ver
boten worden, daß Perſonen unter 18 Jahren ſich an öffent
lichen Sammlungen beteiligen. Dadurch iſt eine Schädigung

Kollektenweſens eingetreten. Der Provinzialkirchenrat
ſoll beim Miniſter dahin vorſtellig werden, daß bei amtlich
überwachten, genügend legitimierten Hausſammlungen Aus-
nahmen gemacht werden. Für die ſoziale kirchliche Arbeit
in der Provinz wurden noch 9500 Mark, für den Provin-
zialausſchuß für Jnnere Miſſion noch 10 500 Mark neu
bewilligt. Es beſteht die Ausſicht, daß durch dieſe Be
willigungen in hinreichender Weiſe ſeelſorgeriſch auch für die
Flußſchiffer geſorgt werden kann.Kapelle in Uder und eines Gemeindeſaals in Lengefeld Aller Vorausſicht nach wird die Provinzialſynode am

geplant. Die Provinz wird es auch hier nicht an Unter Donnerstag ihr Ende erreichen. Die nächſte Sitzung
ſtützung fehlen laſſen. iſt auf Mittwoch, 10 Uhr vormittags feſtgeſetzt worden.

Wört der Jnneren Miſſion galten die Referate
von P. Menzel, dem Vorſitzenden des Provinzialausſchuſſes jund den Synodalen Quack und Mendelſon. Der Pro- Die verſetzte Ernke.
edlen We u Meter. h jetzt fünf Jn Nr. 26 des „Deutſchen Landwirtſchaftsdienſtes“ be-den Jahren der Panten groy weren on rechnet Dr. Freiherr v. Biſſing die geſamten Verbind-

p W J 2 9 J C h r e J 3 5 3Hilfe gemangelt. Auslandshilfe und vor allem Selbſthilfe kg Vnd wirtſchaft inr Jnhre O auf r Gphe
haben die Anſtalten der Jnneren Miſſion über die ſchweren MNilliarden Mark. Demgegenüber ſtand im Jahre 1913 eine
Zeiten hinweggeholfen. Es hat nie an glaubensfreudigem Brotgetreideernte von rund 4 Millionen Tonnen Weizen
Optimismus gefehlt, die wichtige Arbeit fortzuführen. Jn und 10 Millionen Tonnen Roggen im Werte von etwa
organiſatoriſcher Beziehung iſt die Arbeit feſter zuſammen 2,4 Milliarden Mark, wenn man den Zentner Weizen mit
gefaßt worden. Ein Wirtſchaftsbund hat verbilligten Waren-
einkauf ermöglicht, eine Hilfskaſſe in Berlin hat Darlehn
vermittelt, in den politiſchen Kreiſen wirken die

Kreiswohlfahrtsdienſte,
neuerdings ſind überall Ortsausſchüſſe für Jnnere Miſſion
im Entſtehen begriffen. Obering. Quack- Bitterfeld gab
Anregungen, wie auch von ſeiten der Gemeinden und kirch-
lichen Körperſchaften auf dem Gebiete der Jnneren Miſſion
S werden könne. Er beantragte, die Provinzial-
ſynode möge beim Provinzialkirchenrat anregen, ſich gemäß
8s 98, 4 der Kirchenverfaſſung einem

Sonderausſchuß für Innere Miſſion
anzugliedern. Ueber die Arbeit gegen den Alkoholismus
ſprach P. Mendelſon. Die Frage des Alkohols ſei eine
Frauen- und Familiennot, ſie ſei aber auch eine politiſche geräten,

einem Durchſchnittspreiſe von 198,9 und den Zentner Roggen
mit einem Preiſe von 164,3 Mark pro Tonne einſetzt. Danach
würden die fälligen Verbind lichkeiten im Jahre
1913 5 4 Prozent des Wertes der Brotgetreide-
ernte ausgemacht haben.

Heute ſieht dieſes Bild ganz erheblich anders aus. Nach
dem Rentenbankausweis vom Mai 1925 befinden ſich für
800 Millionen Mark Wechſelkredite in Händen der Landwirt-
ſchaft. Dazu kommen etwa 200 Millionen Mark Erntekredite,
300 Millionen Mürk Wechſelkredite von Sparkaſſen, Ge-
noſſenſchaften, Privatbanken uſw., etwa 170 Millionen Mark
kurzfriſtige Notſtandskredite, 400 Millionen Mark Dünge-
mittelkredite, 15 Millionen Mark zur Beſchaffung von Kraft-

750 000 Mark zum Bau von Silos. Die kurz
betragen demnach etwa

1,8 Milliarden Mark, das bedeutet eine Zinslaſt von
mindeſtens 180 Millionen Mark (1913 750 Millionen und
37,5 Millionen Mark).

Hiervon ſind nach der Ernte fällig 266 Millionen
Rentenbankkredite, 200 Millionen Erntekredite, die Hälfte
von den 400 Millionen Düngemittelkredite, die kurzfriſtigen
Notſtandskredite und 100 Millionen Mark Rentenbankbe-
laſtung, dazu kommen noch rund 300 Millionen Mark ſonſtige
kurzfriſtige Kredite, die die Landwirtſchaft von Banken und
Genoſſenſchaften aller Art erhalten hat. Die Landwirtſchaft
muß alſo damit rechnen, daß ſie nach der Ernte für
rund 1,4 Milliarden Mark kurzfriſtige Ver-pflichtungen einſchließlich Zinſen wird abdecken
müſſen. Dabei muß aber noch hinzugerechnet werden die
langfriſtige, wertbeſtändige Realverſchul-
dung der Landwirtſchaft bei den Hypothekenbankkn und
Sparkaſſen, ſo daß ſich der vorhin genannte Betrag auf
etwa 1,55 Milliarden Mark Verbindlichkeiten,
die nach der Ernte fällig werden, ſteigern dürfte.

Demgegenüber hat die Ernte von 1924 2,4 Millionen
Tonnen Weizen und 5,7 Millionen Tonnen Roggen erbracht
mit einem Wert von 1,8 Milliarden Mark, wobei die Tonne
Roggen mit einem Durchſchnittspreiſe von 216 Mark und
die Tonne Weizen mit einem Durchſchnittspreiſe von 235
Mark eingeſetzt worden iſt. Die fälligen Schulden
find alſo gleich 83 Pozent des Wertes der
Brotgetreideernte von 1924.

Wenn auch der Wert der Getreideernte von 1925 viel-
leicht etwas höher werden wird, ſo zeigen dieſe Zahlen doch
zur Genüge, daß faſt die geſamte Brotgetreide-
ernte dazu dienen muß, um die Landwirtſchaft von ihren
fälligen Verbindlichkeiten zu befreien. Dieſe Feſtſtellung
ſpricht für ſich, ſie iſt um ſo bedenklicher, als bei ihr noch
nicht die Laſten berückſichtigt ſind, welche der Landwirtſchaft
durch die Aufwertung auferlegt werden.

Politiſche Eloſſen,
„Wie die Alten ſungen

Jn Dresden fand dieſer Tage eine Bezirksverſammlung
des Jung-Spartakus-Bundes ſtatt. Wie die „Dresdner Volks-
zeitung“ ſtolz berichtet, war die politiſche Tagung ſtark
beſucht von Herrſchaften in dem reſpektabeln Alter von
6 14 Jahren.

„Kindergenoſſe“
Ueberzeugung: „Wir
den Pranger ſtellen;
behandeln laſſen.“

So ſtehen die deutſchen Lehrer
freiheitsſtolzen ABC-Schützen da.

Schiller wußte in ſolchen Sachen beſſer Beſcheid. Er ſagt
ſehr richtig: „Nehmet Holz vom Fichtenſtamme, doch recht
trocken laßt es ſein!“ Am Ende würde es auch eine ſchlichte
Weidenrute bei dieſen „Kindergenoſſen“ tun! Das wäre
immer noch eine „politiſche Betätigung“, die ſich ſehen laſſen
könnte.

Weidner forderte mit der Kopfſtimme der
müſſen alle Lehrer, die prügeln, an
wir dürfen uns nicht wie Sklaven

jetzt angeſichts

Mit gleicher Münze.
Am Tor der „verbotenen Stadt“ in Peking hängt ein

Schild mit der Aufſchrift: „Hunden, Engländern und Japa-
nern iſt der Eintritt verboten!“

Darob große Entrüſtung bei Engländern! Wie war es
aber nach dem Kriege? Da hing auch eine Tafel am Hauſe
des engliſchen Klubs in Peking und darauf ſtand „Hunde
und Deutſche haben keinen Zutritt!“

Die Chineſen haben eben ein gutes Gedächtnis und eine
Sonſt
n t

etwas mangelhaft entwickelte Unterſcheidungsgabe.
hätten ſie wiſſen müſſen, daß Engländer und Deutſche
Dinge ſind, die man nicht in einem Atemzuge nennen kannFrage. Es iſt intereſſant feſtzuſtellen, daß augenblicklich in friſtigen Perſonalkredite

Das Haus machte und die eigentlich doch nichts enthielt, was Be
denken erregen konnte Vater will nun doch end
gültig, trotz des Abratens aller, den Bau der Bahn überr 7 gàä e ezu den zwet Hreiligen drei Konigen. nehmen und ſich mit einem Herrn zu dieſem Zweck verbin

e 7 den, von dem man erzählt, daß er die dazu nötigenRoman von L. vom Vogelsberg. Mittel zur Verfügung ſtellen will. Es iſt vielleicht dumm
29. Fortſetzung. von mir, aber ſo oft ich an dieſes Unternehmen denke,Es war ein Ereignis für die geſamte Pikadenbeleg- wird mir ängſtlich zumute. Dabei könnte Vater die

ſchaft, als der erſte Sprengſchuß durch den Wald dröhnte. beſten Aufträge haben, bei denen er nicht nur keine Ge
fahr läuft, ſein Geld zu verlieren, die ihm vielmehr nochTeils mit einer Art abergläubiſcher Scheu, teils in bren-
guten Gewinn bringen würdennender Neugier ſtand die buntgemiſchte Geſellſchaft vor

dem Bohrloch und Kord mußte ſie wiederholt, zuletzt mit Der Bahnbau Die fixe Jdee Keſſelſtatts folgte Kord
ſtrengen Worten, aus der gefährlichen Nähe treiben. Noch Herwaagen bis in den mexikaniſchen Urwald. Aber wer
einen Blick auf die leiſe knatternde Zündſchnur werfend, war der freigebige Unbekannte? Etwa Auguſtus Fünfeck
ging er mit Eſteban und Sylvio zurück, um, mit der Uhr Der Gedanke kam ihm ſo von ungefähr und die ruhige
in der Hand, den Schuß abzuwarten. Faſt auf die Se-uUeberlegung befeſtigte ſchließlich in ihm die Ueberzeugung,
kunde geriet der hindernde Felsbuckel in ſchütterndes daß nur der ſelbſtbewußte junge Mann mit den unbe-

grenzten Mitteln der geheimnisvolle Geldgeber ſein könnte.Wanken, ſo daß das Entſetzen den hartnäckigen Zuſchauern
plötzlich flinke Beine machte, und mit krachendem Knalli
barſt das eiſenharte Urgeſtein auseinander, tiſchgroße
Brocken wie mit ſpielender Hand nach allen Seiten
ſtreuend. Der Senhor Jngeniero aber war von dieſer
Stunde an, zumal bei den Jndianern, eine Art über-
natürliches Weſen geworden, das ihrer Meinung nach
noch ganz andere Künſte verſtand, als Berge zu zertrüm
mern und mit Felſen Fangball zu ſpielen.

Dieſes unerwartete Zwiſchenſpiel der Sprengungen
erforderte Kords erhöhte Aufmerkſamkeit und hielt ihn
tagsüber vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend an
der Arbeitsſtelle feſt. Denn wenn er auch das rein Hand-
werkliche ſeinen beiden Gehilfen überlaſſen konnte, ſo war
es doch ſeine beſondere Aufgabe, die Art und Weiſe, wie
die Sprengung vorgenommen werden mußte, zu beſtim-
men und ihre Ausführung genau zu überwachen.

Bei dieſer erhöhten Jnanſpruchnahme fand Kord auch
kaum Zeit, ſich ſo in einen neuen Brief Hannes Keſſel
ſtatts zu vertiefen, wie er es gern getan hätte. Und doch
drängte es ihn während der Arbeit, den Brief hervorzu-
ziehen und ihn mit Eifer von neuem zu ſtudieren. Das
Gefährliche ſeiner Arbeit zwang ihn jedoch, dieſer die vollſte
Aufmerkſamkeit zu widmen und ſo blieb der Brief alltäg-
lich bis zum Abend ſtecken. Dann aber war Kord Her
waagen zu müde, um in den tieferen Sinn der Zeilen
einzudringen, den er hinter dieſen vermutete. nuſſes.

Denn es ſteckte etwas in dieſen acht engbeſchriebenen
Blättern, was ihm Sorge machte.
denen Hannes ſchrieb, ſondern die,
ſchwieg.

die ſie offenbar ver-Es war beſonders eine Stelle, die ihm zu ſchaffen

Schon deshalb, weil Hannes ſeinen Namen hartnäckig ver-
ſchwieg.
her
Erwägung,
gehen
nur
tüchtiger Happen abfiel.
Uebereinkommen
den

in die Tinte ſetzte oder
Gedanken
und ſchob den Brief in die Taſche.
keinen
was es mit der ganzen Sache auf ſich hatte.

Seite
die
H

Geld
ein

Geld von dieſer
weit weniger als

rechten Dingen
ſteckte ſein

wenn für ihn
Entweder hatte er nun ein

mit den Behörden getroffen, das ihm
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Das Schreiben aber verſchob Kord von Tag zu Tag.
Es war eine gewiſſe Unſtetigkeit über ihn gekommen, die
ihn
für
weitergeführt und der Schutt fortgeräumt werden mußte.
So hatte er freie Zeit und konnte
Genüge
Pikade und San
das Gepäck und die Mundvorräte, während er ſelbſt die
Büchſe überhängte.

in die Wälder hineintrieb. Die Sprengungen waren
einige Zeit eingeſtellt, da zunächſt die Traſſierung

ſeinem Wandertrieb
Das ungeheure Waldgebiet zwiſchen der

Geronimo war ſein Ziel. Benito trug
leiſten.'

Es waren für Kord Herwaagen Tage des reinſten Ge-
Scheinbar ziel- und planlos trieb er ſich mit

einem Begleiter in dem paradieſiſchen Garten der Natur
Nicht die Dinge, von umher, nur ſchauend und die Schönheit des unberührten

Waldes
umſo fleißiger aber waren Zeichenſtift und Kamera. Tau-

in ſich hineintrinkend. Die Büchſe hatte Ruhe,

ſende von merkwürdigen und ſchönen Dingen wurden ge-
funden und in den Tragkorb verſenkt und Benito ent-
deckte immer Neues und Sehenswertes Der Jn-
dianer ſchien überhaupt vollkommen in ſeinem Element
zu ſein. Nichts entging ihm, kein Laut, keine Pflanze
und kein Tier. Mit unbedingter Sicherheit bewegte er
ſich in dem verſtrickten und verſchlungenen Unterholz des
Waldes, fand er die richtige Stelle, wo das Haumeſſer
einzuſetzen war oder wo die ſtürmiſchen Wildbäche zu
überſchreiten waren. Wiederholt hatte Kord bemerkt, wie
die dunklen Augen roten Menſchen ihn mit forſchen-
dem Blick und glänzenden Augen ſtreiften. Benito ſchien
mitteilſamer, heiterer zu ſein in dieſer Umgebung, die ihm
von Jugend auf vertraut und lieb war. Wenn ſie abends
ihr Feuer entzündet hatten, ſo plauderte er in ſeiner über-

dazu.

des

legſamen Art von den Geheimniſſen ſeiner heimatlichen
Wälder, von ihren Tieren und Pflanzen. Und Kord hörte
ihm ſtill zu und machte ihn glücklich, wenn er ihm ein
Päckchen Tabak für die Pfeife zuſchob.

Vier Tage waren ſie unterwegs, am fünften mußten ſie
an den Heimweg denken, um am Abend wieder im Lager

der ſie faſt in diezu ſein. Schon während des Marſches,
Nähe von San Geronimo geführt hatte, war es Kord
aufgefallen, daß der ihm voranſchreitende Jndianer ſeinen
Weg mit beſonderer Vorſicht zu ſuchen ſchien, auch ab und
zu wie zufällig ſtehen blieb und lauſchte. Er ſelbſt fühlte
das Bedürfnis, dem beſcheidenen Menſchen irgend ein
gutes Wort zu ſagen, ihn gewiſſermaßen für ſeine Führung
zu belohnen.

„Du möchteſt wohl immer im Walde leben, Benito?“
fragte er.

„Ja, Herr, wenn Du mich fortſchickſt.“
Kord lachte. „Jch denke nicht daran, Dich fortzu-

ſchicken, Benito. Jm Gegenteil, ich bin mit Dir ſehr
zufrieden.“

Wieder kam das Leuchten in die Augen des Jndianer
„Der Wald iſt gut, Herr,“ ſagte er jedoch nur, wie in Ar
knüpfung an die erſte Frage Kords.

„Du möchteſt alſo nicht wieder in die Stadt zurück?“
Benito ſchüttelte nachdenklich den Kopf, blieb aber

plötzlich ſtehen und horchte in den Wald hinein. „Nein,
Herr,“ ſagte er dann langſam, die Augen immer noch in
das Dickicht gebohrt, „der Jndio iſt nicht für die Stadt.
Die Stadt iſt ſchlecht. Kein Wild, keine Früchte. Nur
Schnaps, und der macht den Jndio ſterben. Dir kann
ich es ſagen, Senhor, Du liebſt den Wald.“

(Fortſetzung folgt.)

S.
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den Kopf zuſagte.

h Er habe dann

und ſagte nur: „O,
c

Zeugenvernehmung im AngeriteinProzeß.

Die Beweisaufnahme.
Limburg a. d. Lahn, 7. Juli. Zu Beginn des heutigen
erhandlungstages wurde in die Beweisaufnahme einge-

n.

uerſt wurden die Zeugen vernommen, die Wahrnehmungen
über die Auffindung Angerſteins in der Nähe des Hauſes

Direktors Dülle gemacht haben. Eine Arbeiterin, Fräu-
ein Bunkel, erklärte, daß ſie 10 Minuten nach 6 Uhr
ilferufe gehört und einen Herrn am Wege liegend gefundenabe, gerufen habe: „Meine arme Frau, wir füld von
äubern überfallen. Nach der Art und Weiſe, wie Anger-
ein ſeine Angaben machte, glaubt die Zeugin, daß er dabei
emlich bei Beſinnung war.
Kaufmann Heupel, der gerade mit dem Zuge in Haiger
ngetroffen war, war auch einer der erſten, die zu der
telle eilten, von der die Hilferufe Angerſteins ertönten.
Er lief dann auch in das fremde Haus, ſtieß hier zunächſt
uf die Leiche der Ella Barth und beteiligte ſich dann
ei der Bergung der anderen Leichen.

Fuhrmann Ohlenburger ſah ſchon von fern Flammen
us dem Hanſe ſchlagen und hörte die Hilferufe. Auf die

ter des Vorſitzenden, ob Angerſtein bei Beſinnung war,
erklärt der Zeuge, daß er vollkommen klar geweſen ſei.
Andere Zeugen ſagen aus, daß Angerſtein ſehr geſtöhnt
ind nach dem Arzt gerufen habe. Frau Müller, die
Gattin des Beſitzers des Nachbargrundſtückes, in deſſen Nähe
Angerſtein gefunden wurde, bekundet ebenfalls, daß Anger-
tein, als man ihn in ihr Haus trug, gerufen habe:

„Helft meiner Frau!“
Jch verblute mich.“
Ein Zeuge, Güterbodenarbeiter Schol, bekundete, daß
nan zuerſt angenommen habe, daß Angerſtein aus dem Zuge
geſtürzt oder überfahren worden ſei, weil er ganz in der
Nähe des Bahnhofs lag. Als man ihn habe aufheben wollen,
rief er: „Ach, laßt mich, ich verblute ja doch. Seht lieber
nach meiner Frau.“ Darauf habe ihm Schol erwidert,
er müſſe das der Frau Angerſtein ſehr ſchonend mitteilen,
worauf Angerſtein ihm ſagte: „Ach, da ſind ja 20 Ein-
brecher im Haus,

die murkſen alles ab.“
Der Zeuge war dann mit einigen anderen Männern zum
Hauſe geeilt. Die vordere Haustür und die Fenſterläden
waren geſchloſſen. Man fand dann die hintere Tür offen,
die Tür zum Kaſſenraum im Parterre ſtand ebenfalls offen.
Im Obergeſchoß fand man die Leichen.

h Der Obduktionsbefund.
Hierauf wurden die Kreisärzte vernommen, die die

Obduktion der Leichen vorgenommen haben. Kreisarzt Dr.
Lipp bekundete, die Leiche der Frau Angerſtein habe eine
ſchwere Schädelverletzung aufgewieſen, die von einer Art
herrührte, ferner neun Meſſerſtiche in den Hals und Bruſt,
zwei leichtere Stiche in den Arm. Außerdem habe die
Leiche an einzelnen Körperteilen leichte Brandwunden auf-
gewieſen. Der Tod ſei infolge Verblutung eingetreten.
Der Sachverſtändige hat auch die Leiche Ditthardts
obduziert, der ein ausgeſucht kräftiger Mann geweſen ſei.
Die Leiche habe eine ganze Reihe von Beilhieben aufge-
wieſen, durch die das Schädeldach abgehoben und das Gehirn
herausgeflogent ſei. Dr. Lipp hat dann noch die Leiche
der jugendlichen Schwägerin nachſeziert, da der Verdacht
laut geworden war, daß Angerſtein mit ihr in Geſchlechts-
verkehr geſtanden habe. Die Unterſuchung ergab jedoch, daß
dieſer Verdacht vollkommen unbegründet war. Kreisarzt
Dr. Schuckert ſchloß ſich dem Gutachten Dr. Lippes an.

Kreisarzt Dr. Süßmann hatte die Leiche der Schwieger-
mutter obduziert, die zunächſt drei ſchwere Hiebverletzungen
am Kopf aufgewieſen habe, von denen der letzte als „Hin-
richtungshieb“ bezeichnet werden kann, weil er

den Kopf vom Halſe getrennt
hatte. Außerdem waren am Körper noch eine ganze Reihe,
von kleineren Verletzungen zu verzeichnen.
Es wurde dann noch eine Reihe von Zeugen vernommen.
Der Zeuge Rohrmann iſt am Mordabend mit ſeinem
Polizeihund nach dem Tatort gekommen. Dem Hunde wurde
die im Garten vorgefundene Kaſſette gezeigt, worauf der
Hund an der Stelle ſtehen blieb, wo Angerſtein gefunden
worden war. Polizeiaſſiſtent Milke war der Mordkommiſ-
h en zugeteilt. Als der Zeuge zu Angerſtein ins Kranken-

aus kam, habe Angerſtein gerufen:
„Das ſind ja wieder die Männer.“

abwehrend die Hände vor die Augen gehalten.
Die Ermittelungen ergaben dann, daß mehrere Perſonen
keinesfalls für die Tat in Frage kamen. Aus Erzählungen
des Ebert und des Buchhalters Nix, wonach ngerſtein
Unterſchlagungen begangen habe, wurde auch ge-
ſchloſſen, daß Angerſtein der Täter ſei. Bei der folgenden

Vernehmung benahm ſich Angerſtein ſehr kühl und wurde
ungeduldiger, bis ihm der Staatsanwalt die Tat auf

Angerſtein regte ſich darüber nicht auf
meine Frau iſt tot.“ Angerſtein

wurde dann zugeredet, die Tat einzugeſtehen, es wurde ihm
die Leiche gezeigt. Hierbei benahm er ſich noch merkwürdiger.

nächſt ſagte er ganz kühl: „Jch kann ja nichts ſehen.“
ie Bahre wurde dann höher gehoben und es wurde ihm

eſagt: „Das iſt Jhre Frau, die Sie erſchlagen haben.“
ngerſtein antwortete: „Jch habe nichts getan.“ Der Zeuge

erklärt weiter, daß ſeine Schlußfolgerung geweſen ſei, daß
es ſich um eine vollſtändig

planmäßig vorbereitete Tat
gehandelt habe.

Darauf erſtattete Sachverſtändiger Prof. Popp ſein Gut-
achten. Den erſten Verdacht auf Angerſtein ergab der Be
fund des Hundes. Da der Hund beſonders ſcharf war, konnte
ihn nur jemand erſchlagen haben, der mit dem Hunde
vertraut war. Den Zuſtand des Tatortes bezeichnete Dr.
Popp als fri ſiert. Von einem Kampfe iſt nirgends eine
Spur gefunden worden. Die Blutſpritzer an Möbeln und
Wänden reichten ſtets nur bis Kniehöhe. Die Opfer müſſen
alſo durchweg

von hinter erſchlagen
worden ſein. Die Unterſuchung der Kleidungsſtücke ergab,
daß ſich Angerſtein die Verletzungen ſelbſt beige-
bracht haben konnte. Die jetzigen Auslaſſungen des An-
geklagten ſeien mit erheblichen Unrichtigkeiten vermiſcht. Ueber
die Vernehmung Angerſteins bekundet Dr. Popp, daß Anger-
ſtein, als ihm vorgehalten wurde, daß ſeine Frau tot ſei,

keine Spur von Rührung
zeigte. Er führte ein regelrechtes Theater vor und handelte
offenbar nach einem beſtimmten Programm.

Angerſtein erklärte darauf: Je mehr die Wiſſen-
ſchaft ſich irrt, deſto beſſer für mich. Die Menſchen
verſtehen mich nicht, wie ich mich ſelbſt nicht verſtehe.

Die Verhandlung wird darauf auf Mittwoch früh 8 Uhr
vertagt.

Die Botſchafternote ein Diktat?
Die geſamte deutſche Preſſe hat die Botſchafternote vom

24. Juni über die neuen Beſchränkungen der deutſchen
Zivilluftfahrt in ſpontanem Aufſchrei auf das ſchärfſte ver
Urteilt und feſtgeſtellt, daß die uns zugeſtandenen „Er-
leichterungen“ lächerlich, die uns neu auferlegten Feſſel
unerträglich ſind. Die Mehrheit der Blätter kommt zu dem
Schluß, das „Diktat“ nicht hinzunehmen. Von luftrecht-
licher Seite erfahren wir dazu, daß der Ausdruck „Diktat“
nicht zutrifft. Die Grundlage für den Auf- und Ausbau
unſerer Luftfahrt bilden nach wie vor die Paragraphen
198—202 des Verſailler Vertrages, die eine militäriſche
Luftfahrt verbieten, und die „Neun Regeln“, die dem
deutſchen Reiche durch das Londoner Ultimatum aufge-
zwungen ſind. Sie ſollen den Begriff „zivil“ oder „mili
täriſch“ für deutſche Flugzeuge feſtlegen. Jrgendwelche Be-
ſtimmungen organiſatoriſcher Art oder Beſchränkungen der
Zahl und des Umfanges unſerer Zivilluftfahrt enthalten
dieſe Beſtimmungen nicht. Durch die Neuaufnahme der-
artiger über das Londoner Ultimatum hinausgehender Be
ſchränkungen iſt eine veränderte Situation geſchaffen, ein
„Diktat“ kann die Note aber unter dieſen Umſtänden nicht
ſein.

Auch hinſichtlich der „Erleichterungen“ ſind Jrrtümer in
der deutſchen Preſſe aufgetaucht. Die Verlängerung der
Flugſtrecke beträgt nicht rund 60 Klm., ſondern nur etwa
30 35 Klm., die Flugdauer iſt überhaupt nicht
heraufgeſetzt. Für die Bedürfniſſe des Luftverkehrs genügen
die „Erleichterungen“ nicht im entfernteſten. Direktor Dr.
ing. Grulich von der Deutſchen Aero-Lloyd-A.-G. ſtellt
in einem Berliner Blatt feſt, daß „ein Flugzeug für die
internationalen Luftlinien in Europa heute mindeſtens 200
Klm. pro Stunde eigene Geſchwindigkeit, 6000 Mtr. Gipfel-
höhe und ejne Zuladung von mindeſtens 1500 Ko. anſtatt
900 Ko. haben muß. Für Flugzeuge, die gleichzeitig 70 und
mehr Reiſende übers Meer, z. B. zwiſchen Berlin und
Newyork, befördern ſollten (derartige Flugzeuge laſſen ſich
bei dem heutigen Stande der Flugtechnik ohne weiteres
betriebsſicher und wirtſchaftlich bauen), müßte obige Zu-
ladung ſogar 10 000 Ko. und mehr betragen“.

Dieſe Zahlen beruhen auf langjährigen Erfahrungen im
internationalen Luftverkehr, ſie bilden deshalb einen wert-
vollen Beitrag für die Beurteilung des Geiſtes, in dem die
neuen Beſchränkungen aufgeſtellt worden ſind.

Nicht unerwähnt ſoll auch die Auffaſſung anderer leitender
Männer unſeres Luftverkehrs bleiben. So ſchreibt Direktor
Gotthard Sachſenberg
A.G. in dem gleichen Berliner
die deutſche Luftfahrtinduſtrie, ihre ausländiſchen
Stützpunkte weiter auszubauen. Die Staatsmänner der
Entente werden zu überlegen haben, ob ihnen die Konſe-
quenz in ihre Dispoſitionen paßt. Die Note braucht die
Oeffentlichkeit über dieſe Gedankengänge hinaus nicht zu
beunruhigen, da für die deutſche Regierung ja keine Ver-
anlaſſung vorliegt, das Danger- Geſchenk anzunehmen. Die

der Junkers-Luftverkehrs-
Blatt: „Die Note mahnt

von

Entente hat Deutſchland wiſſen laſſen, daß man in der

25 juhre zeppelin-Guftjuhrt,
Mag die Entente immer wieder neue Beſtimmungen aus-
klügeln, um uns zur Luft mit neuen Beſchränkungen zu

feſſeln, die Erinnerungen an bedeutungsvolle Stunden der
deutſchen Luftfahrt kann ſie uns nicht nehmen. Jn dieſen
Tagen ſind es 25 Jahre her, daß unſer Graf Zeppelin
ſeine Verſuchsfahrten über dem Bodenſee begann und damit

nach Amerika ihren Höhepunkt erreicht hat.

Luftſchiffahrt

den Grundſtein legte zu den Erfolgen deutſcher Technik, die
mit der ruhmreichen Fahrt des Z. R. III im letzten Jahre

Denn mit
dieſer Fahrt hat das ſtarre Lenkluftſchiff ſeine Bedeutung
als ein die Völker verbindendes Verkehrsmittel für
die moderne Kultur bewieſen

Schauen wir nun die 25 Jahre zurück, als das erſte Luft-
ſchiff des Grafen Zeppelin ſeinem Element übergeben wurde.

Jm Jahre 1898 war die Geſellſchaft zur Förderung der
gegründet worden. Sie gab dem Grafen

Zeppelin die Mittel an die Hand, den Bau eines erſten
Luftſchiffes zu beginnen. Entgegen den bisherigen Verſuchen
glaubte er, mit dem ſtarren Luftſchiffe zum Ziele zu kommen.
Aus Bambus, Drahtſeilen und Aluminiumkonſtruktionen
fügte er den 128 Meter langen Tragkörper in zylindriſcher

h Geſtalt mit abgerundeten Spitzen zuſammen. Der Durchmeſſer

mäßiges
betrug 11,6 Meter, und der Querſchnitt zeigte ein regel-

24-Eck. Dieſer Tragkörper war mit einem Netz
von Ramiefaſern überzogen, das die Unterlage für die

eigentliche Hülle aus Seide und Pegamoid bildete. Der
ſo entſtandene Hohlraum war in 17 Abteilungen geteilt

in dem ſich je ein Ballonet aus gleichem Stoff mit gleicher
Hülle befand. Durch dieſe Unterteilung ſollte die Sicherheit
des Schiffes gehoben werden. Denn bei einer Verletzung der
Hülle war damit kein Gasverluſt verbunden. Bei ſtärkerer

I Beſchädigung war nur das einzelne Ballonet gefährdet, nicht
aber die Gasfüllung des ganzen Schiffes in Mitleidenſchaft
gezogen. Sämtliche Ballonets hatten einen Gasinhalt von
h 11 000 ebm. Da das Geſamtgewicht mit 10 000 Kg berechnet

Botſchafterkonferenz mit Rückſicht auf die Fortſchritte der
Technik der deutſchen Luftfahrt eine Verbeſſerung ihrer
Lage zugeſtehen wollte. Da es ſich bei den ſogenannten
Zugeſtändniſſen keineswegs um eine Verbeſſerung, ſondern
um eine neue weſentliche Einengung der deut-
ſchen Luftfahrt handelt, wird die deutſche Regierung
nicht in Verlegenheit gebracht, die neuen Regeln zu disku-
tieren“.

Die Lage des Keichshranntweinmonopols.

Von Dr. Cremer, M. d. R.
Die Reichsbranntwein-Monopolverwaltung hat ſich bisher

aus der Kritik der Oeffentlichkeit nicht beſonders viel ge
macht, inzwiſchen aber wohl ſelbſt eingeſehen, daß ſie das
Schmerzenskind der Reichsfinanzverwaltung darſtellt und ver
ſucht, ſich Rechenſchaft über die Gründe ihres Verſagens
abzulegen. Die Einnahmen des Reichs aus dem Branntwein-
monopol mit etwa 140 Millionen Mark jährlich bleiben hinter
den Einnahmen der Vorkriegszeit um mehr als 50 Mil-
lionen Mark zurück. Während ſie früher etwa eben-
ſoviel wie die Geſamteinnahme aus Tabak und Zucker be
trugen, beträgt nach dem Voranſchlag für 1925 der Ertrag
für Zucker und Tabak ßuſammengenommen faſt 600 Milli-
onen Mark gegenüber 140 Millionen für Branntwein. Durch
Mängel in der Organiſation des Monopols allein kann das
Verſagen der Monopolverwaltung nicht erklärt und ent-
ſchuldigt werden. Dieſe Mängel ſind vielmehr der offen
kundigſte Beweis für die Unmöglichkeit des Staats-
monvpols als ſolches. Die umfangreichen Spritſchiebungen
ſind noch in aller Erinnerung: wenn daneben die Schwarz-
brennereifffür den Mißerfolg mit verantwortlich gemacht
wird, ſo iſt die Schwarzbrennerei in der früheren Zeit kein
Hindernis für die angemeſſene Ausſchöpfung der in dem
Branntwein liegenden Steuerquelle geweſen, hat aber auch
dem Fortſchritt des Brennereigewerbes nicht im Wege ge-
ſtanden.

Ohne Zweifel iſt die Branntwein-Monopolverwaltung un-
fähig, den Markt in Branntwein und Spiritus ſachgemäß zu
regulieren, nachdem ſich die natürlichen Faktoren der Markt-
regulierung durch ihre Exiſtenz ausgeſchaltet hat. Vor dem
Kriege hielten ſich Erzeugung und Verbrauch an-
nähernd die Wage. Es ſtand im Durchſchnitt der Betriebs-
jahre von 1909 bis 1914 einer Erzeugung von rd: 3,6 Milli-
onen Hektoliter ein ebenſo großer Verbrauch gegenüber;
im Betriebsjahr 1923/24 betrug die Geſamterzeugung rund
1,5 Millionen Hektoliter, der nur ein Abſatz von rd. 1,2 Mil-
lionen Hektoliter gegenüberſteht, alſo etwa z des Abſatzes
in der Zeit vor dem Kriege. Hiervon ſind rd. 0,5 Millionen
Hektoliter Trinkbranntwein. Für den techniſchen Brannt-
wein wurden vor dem Kriege jährlich durchſchnittlich 1,2
Millionen Hektoliter verwandt: dieſer Verbrauch ging in
den letzten Jahren auf 0,8 Millionen Hektoliter jährlich zu-
rück. Es iſt nicht gelungen, den techniſchen Spiritus insbe-
ſondere für den Motorenbetrieb ſo zu verbilligen, daß er
mit den übrigen Brennmitteln in einen ausſichtsvollen Wett-
bewerb eintreten kann. Geſtiegen iſt nur die Brannt-
weinausfuhr, die im laufenden Jahr bis auf 0,2 Mil-
lionen Hektoliter ſteigen dürfte.

Dazu wird noch über die unzureichenden Preiſe
von ſeiten der Brennereien nicht unerhebliche Klage geführt.
Vor dem Kriege erzielte der Brenner etwa 45 Mk. je Hekto-
liter Spiritus; im laufenden Betriebsjahr beträgt der ſeſt-
geſetzte Grundpreis 48 Mark; demgegenüber beträgt der Ver-
kaufspreis der Monopolverwaltung für Trinkſprit 480 Mk.
je Hektoliter gegenüber 187,50 Mk. vor dem Kriege, für tech-
niſchen Branntwein 30 Mk. je Hektoliter. Jnsgeſamt wird
man dieſe Zahlen nur als Kennzeichen eines völligen
Zuſammenbruches des Gedankens des Reichs-
branntwein-Monopols anſehen können, und es wird
die ernſte Aufgabe ſowohl der Reichsfinanzverwaltung als
auch der geſetzgebenden Körperſchaften ſein müſſen, dieſen
unmöglichen Zuſtand ſo ſchnell als möglich durch einen
beſſeren zu erſetzen. Ohne Zweifel kann es nicht geduldet
werden, daß weiterhin die für das Gedeihen großer Teile
der Landwirdtſchaft unentbehrlichen Brennereien mehr und
mehr eingeſchränkt werden, während andererſeits die Ein-
nahmen des Reiches in keinem Verhältnis zu dem Schaden
ſtehen, welcher der Wirtſchaft im allgemeinen und der deut
ſchen Landwirtſchaft im beſonderen durch eine Fortſetzung
der Monopolverwaltung auch fernerhin zugemutet wird.

J
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Neue öchundurteile,
Brüſſel, 7. Juli. Das belgiſche Kriegsgericht in Gent

hat Generalleutnant Waldorp, Major Guiſſe, Oberſt
Knaus ſowie die Soldaten Heydebeſſe, Moos,
Wedemans und v. Hermann, die ſämtlich den Be-
ſatzungstruppen angehört haben ſollen, im Abweſenheitä
verfahren wegen angeblicher Plünderung eines Schloſſes
zu je 15 Jahren Zuchthaus verurteilt.
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war, ſo blieb bei Füllung mit Waſſerſtoffgas, wobei man die
Tragkraft auf reichlich 1 Kg. für den ebm. anſetzt, ein hin-
reichender Auftrieb. Den Kiel des Schiffes bildete die Galerie,
an welcher die beiden Gondeln hingen, die durch einen
Laufſteg verbunden waren. Telefoniſche Verſtändigung zwi-
ſchen beiden Gondeln war vorgeſehen. Jn dieſen befand
ſich je ein Daimlermotor von 15 Pferdeſtärken. Der einen
Propeller antrieb.

Jntereſſant war das Höhenſteuer, das in einem an einem
ausgeſpannten Tau entlanggleitenden Gewicht von 25 Kg
beſtand. Je nach der Lage dieſes Gewichtes konnte das
Luftſchiff horizontal oder ſchräg geſtellt werden. Die Seiten-
ſteuerung beſtand aus vier vertikal ſtehenden Steuerflächen,
die ſich an der Spitze und am hinteren Ende des Trag-
körpers befanden.

Am Bodenſee, unweit von Manzell in der Nähe des
Geburtsortes ſeines Schöpfers, lag dieſer Luftkoloß in ſeiner
ſchwimmenden Halle. Der mittlere Boden dieſer Halle war
ein Ponton, an dem das Luftſchiff befeſtigt war.

Vor 26 Jahren, am 30. Juni 1900, ſollte der Aufſtieg
vor ſich gehen. Aber der Wind und andere Hinderniſſe
vereitelten den Verſuch. Zehntauſende von Zuſchauern
mußten enttäuſcht heimkehren, der weltgeſchichtliche Augenblick
war noch nicht gekommen. Auch am nächſten Tage würde ihre
Ausdauer auf eine harte Probe geſtellt. Erſt als abends
gegen 8 Uhr der Wind völlig nachließ, öffneten ſich die Tore
der Halle. Nur einige Meter über dem Waſſer bewegte ſich
der Luftrieſe zum erſten Male ein kurzes Stück in die Luft,
ſank alsbald herab und wurde in den Schuppen zurück-
gebracht.

Man hatte ſchon etwas gelernt, als man am folgenden
Abend das Luftſchiff auf ſeinem Floß bei Zeiten hinausfuhr.
Bei faſt ſtillem Wetter erhob ſich das Luftſchiff wieder etwa
gegen 8 Uhr. Jetzt ſtieg es aber bald auf 400 Meter Höhe,
wo ſich nun die Motore in Bewegung ſetzten. Nach Weſten
zu ging es mit etwa 25 Km. Geſchwindigkeit dem ſchwachen
Winde entgegen. Nach 18 Minuten wendete das Luftſchiff.

Hierbei verſagte jedoch der hintere Steuerapparat. Das
vordere Steuer war aber nicht allein imſtande, die Wendung
ſchnell genug auszuführen. Das Schiff trieb dem Lande zu.
Deshalb zog man es vor, ſofort niederzugehen, um die
Landung auf dem Ufer mit ſeinen Hinderniſſen zu ver
meiden. Mit rückwärts laufenden Propellern ging das Luft-
ſchiff nieder und ſetzte ſich mit ſeinen Gondeln ſanft auf das
Waſſer. Bald war es auf ſeinem Floß feſtgemacht und wieder
in die Halle geſchleppt.

Das Ergebnis dieſer erſten Fahrt war für den objektiv
Urteilenden recht günſtig. Bezüglich Feſtigkeit und Vertikal-
ſteuerung war jedoch noch vieles mangelhaft. Trotz der Be
denken der damaligen Jngenieur- und Luftſchifferwelt, trotz
der enormen Unkoſten, trotz der vielen ſeeliſchen Opfer,
wenn immer wieder das Werk in Stücke ging, hat Graf
Zeppelin mit bewundernswerter Zähigkeit und Ausdauer
ſeine Jdee zur Wirklichkeit gemacht. Jn ſeinen Helfern fand er
die Leute, die treu ihm zur Seite ſtanden, an ihre und ſein
Werk glaubten, bis nach dem Unglück von Echterdingen das
ganze deutſche Volk für ſeinen Zeppelin eintrat und jeder
ſein Scherflein dazugab, das nationale Werk zu vollendenl

Wenn dann im Kriege der Zeppelin nicht die Wunder
wirkte, die mancher von ihm erhoffte, ſo waren daran die
Umſtände ſchuld, die mit überſtürzender Eile die Entwicklung
des Flugzeuges tätigten. Die Marine weiß, was das Luftſchiff
für ſie in der Aufklärung geweſen iſt.

Wenn dann nach dem Kriege das lenkbare Luftſchiff über
Deutſchlands Gauen verſchwunden iſt, ſo iſt das kein Beweis
dafür, daß der deutſche Luftfahrergeiſt begraben iſt. Die
Fahrt des Z. L. 126 nach Amerika und die Ausſicht auf
einen neuen Luftſchiffbau, das den Nordpol überfliegen
ſoll, beweiſen es ja, daß der Deutſche ſeine Geltung zur
Luft ſich nicht nehmen läßt. Feiern wir drum im ſtillen
Ernſt den 25 jährigen Geburtstag des Zeppelinluftſchiffes,
und gedenken wir am 8. Juli ſeines Schöpfers, der an
dieſem Tage in Konſtanz das Licht der Welt erblickte.

Ein Luftfahrer.

ſen in He
ldet, die

hten.
ie Beſon

amte Har
einer Ar
n ſoll ü

Zundel
ndel

er muer komn
n. So w
der ſchön

ausländ
Umfangrei
ternehmen
1 Ausſtell
ligung zu

baldigſt
talten, da
t. Halber
otektorat
d Handels
t in Wett
ht die R
er großer
eſenumfan
s er gebr
er ſeine

Ausſtell
uppe des
gt, Sorge

S

Bra
Man hat
utzes noch

m Kriege.
m Weltkri
id menſche
and aller
usgeganger
mfange de
rgen, daß
Wir möch

je Schaffur
ingen die
je Einfluß
s muß in
roß, ob kl
jerden dar
frforderniſ
hen am we
ie Grundl
ieſes Vorb
angen. De

Es würd
luge zu f
jingewiefen
Piehes erba
der einerPflichten d

e man vide ſol
u „Flegt
chmerzlos
der Kirchen
prochen ha
Beratung
und ſeines

Vieleich
den Tierfe

Die Nee
Nachdem

1924 die
Abſchluß d
künftigen
auch über
Lehrerinne

Jn Anl10. Febru
Selbſtändi,
mung mit
Hauptausſ
preußiſche
pädagogiſch
und -lehre

hen AkC de
du nied
vorſteht.
von unbef
3 pädago
Jhnen ſol
neuen Lel

Beſſer

Die N
hafter zur
der Nachf
Kräfte er
wonnenne

ehilfenger S
cheint ein

erfahrene
ſteht in
Der Bede
iſt in de

amburg
Nicht

ſchulte H
zu vermi
Geſchäfts

Durch
digungen
wie wir
nationale



9
e

Auf dem Wege zur Harzer Muſtermeſe,
In der Zeit vom 31. Juli bis 3. Auguſt ſoll die dritte

zer Muſtermeſſe in ſämmtlichen Sälen und Nebenräumen
alberſtadter Stadtparks ſtattfinden. Als man
rei Jahren zum erſtenmal mit dem Gedanken einer

zer Meſſe in Halberſtadt an die Oeffentlichkeit trat, gabs
ches überlegene Lächeln. Was ſollte wohl eine derarte Verauſtallung in einer Provinzialſtadt gegenüber den
ſen in den Verkehrshauptſtädten! Aber die Beſchickung
erſten Meſſe ermutigte ebenſo wie der ſtarke Beſuch
dem ganzen Harzgebiet zur Fortſetzung dieſer Veraltung. Die zweite Meſſe im Vorſahr übertraf bei weitem

alle Erwartungen. So haben ſich die Harzer Muſter
ſen in Halberſtradt zu einer ſtändigen Einrichtung aus-
ldet, die Ausſteller wie Beſucher nicht gern wieder miſſen
hten.
ie Beſonderheit der Harzer Muſtermeſſe liegt darin, das

amte Harzgebiet, als deſſen Vorſtadt ja Halberſtadt gilt,
einer Ausſtellung zu vereinigen, die Rechenſchaft ab

n ſoll über den Gewerbefleiß und die Reichhaltigkeit
Zündel und Jnduſtrie im Harz. Ein ſolcher Ueberblick

ndel und Gewerbe im Harzgebiet wird auf den Be
mag er als Einkäufer oder nur als reiner Be

iuer kommen immer eine große Anziehungskraft aus-
n. So wird die Kaufluſt angeregt und durch die Schau
der ſchönen Sachen die vielfach noch beſtehende Vorliebe
ausländiſche Waren bekämpft

Umfangreich ſind die Vorbereitungen für ein derartiges
ternehmen. Nach den bisher vorliegenden Anmeldungen

Ausſtellerfirmen iſt wiederum mit einer lebhaften Be-
ligung zu rechnen. Die Anmeldung weiterer Ausſteller
baldigſt erwünſcht, um die Herrichtung der Säle ſo zu

talten, daß jeder Stand ſeinen wirkungsvollen Platz er
t. Halberſtadt will durch die Ausſtellung, die unter dem
otektorat des Magiſtrats der Stadt und der Jnduſtrie-
d Handelskammer ſteht, keineswegs mit Leipzig oder Frank-
t in Wettbewerb treten, aber der Einzelhändler, der einmal
ht die Reiſe- und Uebernachtungskoſten für den Beſuch
er großen Meſſe aufbringen kann und dann bei dem
eſenumfang des dort Gebotenen nur ſchwerlich das entdeckt,
s er gebräucht, wird in Halberſtadt eine gute Ueberſicht
er ſeine beſonderen Wünſche finden. Dafür wird ſchon

Ausſtellungsleitung, die in Händen der rührigen Orts-
ippe des Reichsſchützverbandes für Handel und Gewerbe
gt, Sorge tragen.

s Stadt und Umgebung
Bruuchen wir einen lierſchußſonntag?

Man hat heute den Eindruck, daß die Bewegung des Tier
utzes noch nicht wieder den Einfluß erreicht hat, wie vor

Kriege. Jeder wird ſich erinnern, daß in den Jahren vor
m Welkkriege die kleinen Hefte, die in fo liebenswürdiger
id menſchenfrundlicher Art ſich der Tiere annahmen, in der
and aller Kinder waren, und daß davon ein großer Segen
isgegangen iſt. Wenn das jetzt nicht mehr in demſelben
mfange der Fall iſt, ſo kommt es doch darauf an, dafür zu
rgen, daß es wieder ſo wird. ß
Wir möchten hier in dieſer Richtung eine Anregung geben:

je Schaffung eines Tierſchutzſonntages. Das geht vor allen
ingen die Herren Geiſtlichen an und die kirchlichen Kreiſe,

ie Einfluß auf die Durchſetzung eines ſolchen Tages haben
s muß immer wieder betont werden, daß jedes Tier, ob
roß, ob klein, ein Geſchöpf Gottes iſt, das nicht gequält
jerden darf. Es entſpricht nicht den einfachſten ſittlichen
frforderniſſen, wenn ſich die Rohheit leidenſchaftlicher Men-
en am wehrloſen Tier austoben darf. Barmherzigkeit muß
ie Grundlage der neuen Weltordnung werden, damit dürch
ieſes Vorbild auch unſere Kinder ſittliche Veredelung emp-
angen. Der Kindergottesdienſt iſt dafür die gewieſene Stätte.

Es würde ſich verlohnen, auch einen Tierſchutzſonntag ins
luge zu faſſen, an dem von allen Kanzeln herab hinge-
ingewieſen werden könnte, daß ſich der Gerechte auch ſeines

Piehes erbarmt. Vielleicht iſt der 4. Sonntag nach Trinatatis
b einer der folgenden eine paſſende Gelegenheit, auf die
zflichten der Menſchen gegenüber der Tierwelt hinzuweiſen,
daß man vor allem die Haustiere nur in vernünftiger Weiſe

G ſolle, daß man ihnen einen reinlichen Stall gibt, ſie
z „Flegt und, wenn es nötig iſt, ihnen den Tod raſch und
chmerzlos bereitet. Es iſt erfreulich, daß ſich der Weltbund
der Kirchen für die Feier eines ſolchen Sonntags ausge-
prochen hat, und es wäre zu wünſchen, daß in gemeinſamer
Beratung ein Sonntag feſtgelegt wird, an dem des Tieres
und ſeines Wertes gedacht wird.

Vieleich iſt es ſchon den nächſten Jahren vorbehalten, uns
den Tierſchutzſonntag zu bringen.

Die Neuordnung der Dolksſchulleßrerbildung,
Nachdem durch Staatsminiſterialbeſchluß vom 7. Oktober

1924 die Reifeprüfung an einer höheren Lehranſtalt als
Abſchluß der allgemeinen wiſſenſchaftlichen Ausbildung der
ünftigen Volksſchullehrer feſtgelegt worden iſt, iſt nunmehr
auch über die Geſtaltung der Fachausbildung der Lehrer und
Lehrerinnen eine grundſätzliche Entſcheidung getroffen worden.

Jn Anlehnung an einen Staatsminiſterialbeſchluß vom
10. Februar 1922 über die Zweijährigkeit und organiſche
Selbſtändigkeit dieſer Fachausbildung und in Uebereinſtim-
mung mit der Erklärung der Unterrichtsverwaltung im
Hauptausſchuß des Landtages am 9. September 1924 hat das
preußiſche Staatsminiſterium nunmehr beſchloſſen, daß die
pädagogiſche Fachausbildung der künftigen Volksſchullehrer
und -lehrerinnen in einem zweijährigen Lehrgang an pädago-
ſ den Akademien erfolgen ſoll, gemäß den in einer Denk

4 des Miniſters für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbil-
ding niedergelegten Grundſätzen, deren Veröffentlichung be-
vorſteht. Mit Rückſicht auf die noch verhandene große Zahl
von unbeſchäftigten Schulamtsbewerbern ſollen zunächſt nur
3 pädagogiſche Akademien Oſtern 1926 eingerichtet werden.
Jhnen ſoll die Aufgabe zufallen, die erſten Verſuche mit der
neuen Lehrerbildung praktiſch durchzuführen.,

Beſſert ſich der kaufmänniſche stellenmarkt?
Die Nachfrage nach Kaufmannsgehilfen war etwas leb-

hafter zum Schluß des vergangenen Monats. Die Gliederung
der Nachfrage nach dem Alter der geſuchten kaufmänniſchen
Kräfte ergibt jedoch die Beſtätigung der ſeit Monaten ge-
wonnennen Erfahrung, daß vorwiegend junge Kaufmanns-
e bevorzugt ſind. Aus allen Reichsgebieten werden
üngere Kurz- und Maſchinenſchreiber angefordert. Daneben
cheint ein ausgeſprochener Mangel an wirklich tüchtigen und

erfahrenen Reiſenden zu herrſchen. Ein weiterer Mangel be-
ſteht in Berlin an Verkäufern für Feinkoſt und Eiſenwaren.
Der Bedarf an guten Kräften der Manufakturwarenbranche
iſt in der Provinz Brandenburg, in Mitteldeutſchland, in

mburg und im Weſten immer noch nicht gedeckt
Nicht gefragt ſind Buchhalter und buchhalteriſch ge-ſchulte Hilfskräfte. Sehr wierig iſt es auch, Angeſtellte

zu vermitteln, die in den letzten Monaten einen Wechſel des
Geſchäftszweiges vorgenommen haben.

Durch die zum Vierteljahrsſchluß ausgeſprochenen Kün-
digungen' find wieder ſehr viel ältere Angeſtellte betroffen,

von Theologieſtudenten vorfinden.

4263
1924 nur noch 1988, dazu noch 57 weibliche Theologie Stu-

W t a cnene eBeobachtet ſt ußerdem, d die Kündigungen zum 30. Juni
umfangreicher als in den ten vorausgegangenen Viertel-
jahren waren. Aus den Freiſtaaten Sachſen, Baden und
Württemberg zufriedenſtellende Berichte vor,liegen dedie erkennen laſſen, daß die zunächſt ſcharf einſetzenden Kün-
digungen im Vergle zu der Geſamtarbeitsmarktlage ab-
geſchwächt erſcheinen. Jm Ruhrgebiet wirken ſich die Kündi-
gungen verſchiedener Zechen und Hütten kataſtrophal aus.

Der kaufmänniſche Arbeitsmarkt zeigt im allgeweinen kein
zuverſichtliches Geſicht.

Das Beſoldungsdienſtalter der Schutzpolizeibeamten. Das
preußiſche Staatsminiſterium hat dem Staatsrat den Ent-
wurf einer Verordnung über die Feſtſetzung des Beſoldungs-
dienſtalters der Schutzpolizeibeamten überreicht. Die beſon-
deren Verhältniſſe bei der Schutzpolizei bringen es mit ſich,
daß die Schupobeamten während ihrer Dienſtlaufbahn eine
weſentlich größere Zahl von Beſoldungsgruppen durchlaufen
müſſen als die übrigen Beamten. Bei der Anwendung der
für die Feſtſetzung des Beſoldungsdienſtalters geltenden Vor-
ſchriften ergibt ſich ein derartiger Verluſt von Beſoldungs-
dienſtaltersjahren, daß die Schupobeamten ſich immer nur
in den Anfangsſtufen der einzelnen Beſoldungsgruppen be-
finden. Die bei Ueberleitung in höhere Beſoldungsgruppen
ſich ergebenden Verluſte am Beſoldungsdienſtalter haben
ſich infolge der mehrfachen Aenderungen des Beamtendienſt-
einkommensgeſetzes weiter zu Ungunſten der Schupobeamten
vergrößert. Da die Schupobeamten im Gegenſatz zu den
übrigen Beamten keinen Anſpruch auf Verbleiben im Amt
bis zum 65. Lebensjahre haben und daher vielfach das
Höchſtgehalt ihrer Beſoldungsgruppe nicht erreichen können,
ſoll dieſen Verhältniſſen durch eine günſtigere Feſtſetzung des
Beſoldungsdienſtalters Rechnung getragen werden. Die
Neuregelung ſoll nur auf die im Dienſte befindlichen Schupo
beamten angewendet werden; die Rückwirkung der Verord-
nung auf den 1. März d. Js. iſt erforderlich, weil am 1. Ja-
nuar, zur Zeit des Ausſcheidens von Schupobeamten mit
Verſorgungsanſprüchen, die Verhandlungen über dieſe Neu-
regelung bereits eingeleitet waren. Die Neuregelung erfolgt
nach dem Grundſatz, die Schutzpolizei mindeſtens ebenſo gut
wie die Soldaten der Wehrmacht zu ſtellen.

Rückgang des Theologieſtudiums. Die Zahl der Studieren-
den der evangeliſchen Theologie fällt von Jahr zu Jahr.
Es liegt eine große Gefahr nicht nur für die Kirche ſondern
auch für das Volksleben darin, wenn ſich heute gegenüber der
Vorkriegszeit an manchen Univerſitäten nur mehr die Hälfte

Auf allen deutſchen Uni-
Sommerſemeſter 1914

Sommerſemeſter
verſitäten waren vor dem Kriege im

Theologieſtudenten eingetragen, im

dierende, die für das Pfarramt einſtweilen nicht in Betracht
kommen. Das Winterſemeſter 1924/25 verringerte die Ziffer
auf 1835. An der Univerſität Halle ſtudierten im Som-
merſemeſter 1914 448 Theologieſtudenten, 1920 waren es
273, 1921 noch 242; im Winterſemeſter 1924725 135. Das
iſt nicht einmal mehr der dritte Teil. Z. Zt. gibt es kein
akademiſches Studium, das ſobald wirtſchaftliche Selbſtändig-

keit in Ausſicht ſtellt, wie das theologiſche.
Vermehrung der Regierungsreferendarſtellen. Einem

erlaß des preußiſchen Miniſters des Jnnern und des Finanz-
miniſters zufolge wird in Abänderung älterer Beſtimmungen
die Zahl der bei den Regierungen anzunehmenden Referen
dare auf je 10 feſtgeſetzt, nachdem die Zahl der Regierungs
referendare bei mehreren Regierungen auf 8 herabgeſunken
iſt und dieſe Normalzahl bei den anderen Regierungen in
abſehbarer Zeit erreicht werden wird. Wie wir einem weite-
ren Runderlaß der beiden Miniſter entnehmen, ſollen Vor

Regel erſt nach beſtandenem Examen erfolgen.
die unmittelbar vor dem Examen ſtehen und beſonders gute

werden. Es iſt jedoch nicht zuläſſig, daß eine Regierung auf
Jahre hinaus Bewerber vormerkt. Die Einſtellung der Re
gierungsreferendare hat in der Regel nach der Reihenfolge
der Notierungen zu erfolgen. Jn beſonderen Ausnahme
fällen iſt es zuläſſig, nachträglich ſich meldende, hervor
ragend tüchtige oder beſonders geeignet erſcheinende Referer
dare mindergeeigneten, bereits vorgemerkten Bewerbern vor
anzuſtellen.

Schulamtsbewerberlehrgang. Teilnahme an den Ta-
gungen der Arbeits gemeinſchaft iſt vielen Schulamtsbewerbern
und Bewerberinnen nur ſchwer möglich, weil ihre Wirkungs-
ſtätte zu abſeits liegt. Dann haben ſie auch den Wunſch, von
namhaften Schulmännern und Sachkennern in die heutigen
pädagogiſchen und methodiſchen Fragen gründlich eingeführt
zu werden. Das Zentralinſtitut für Erziehung und Unter-
richt will deshalb wieder einen Schulamtsbewerberlehrgang
vom 31. Auguſt bis 24. Oktober einrichten. Die Regierungen
ſind jetzt ermächtigt worden, den Bewerbern und Bewer-
berinnen den nötigen Urlaub zu erteilen.

Entlaſſungsbeſcheinigungen für Gefangene. Jn der jedem
Gefangenen zu erteilenden Entlaſſungsbeſcheinigung iſt künf-
tig laut Verfügung des preußiſchen Juſtizminiſters neben der
Haftdauer auch der Tag des Beginns und der Beendigung
der Haft einſchl. etwaiger Unterfuchungshaft anzugeben. Das
gleiche iſt auf den an die Landesämter für Arbeitsver-
mittlung einzureichenden Anzeigen zu vermerken.

Die Selbſtmorde nehmen wieder ab. Die Häufigkeit der
Selbſtmorde ſtieg vor dem Krieg langſam aber ſtetig bis
1913 auf 23,5 auf 1000 Lebende. Sie nahm dann im Kriege
auf 18,4 im Jahre 1919 ab, ſtieg aber alsbald weiter bis
1922 auf 21,9. Das Jahr 1923 hat wieder einen Rückgang
auf 21,4 gebracht. Die Zunahme der Selbſtmorde bei den
Frauen iſt durch den Krieg nicht aufgehalten worden.
Sie iſt von 25 auf 40 Prozent der Zahl der männlichen

D.Die

geſtiegen. 1913 hatte ſie nur 11,9 betragen, ſtieg von 1922
auf 1923 weiter von 13,3 auf 13,4. Es hängt dies ohne
Zweifel mit der vergrößerten Selbſtändigkeit der Frauen
zuſammen. Nach dem Kriege kommt die Vermehrung der
weiblichen Selbſtmorde nur auf die Frauen über 60 Jahre.
Auf 1000 lebende Männer waren 1913 101,6 Selbſtmörder
im Alter von 60--70 Jahren, aber nur 25,2 Frauen ge-
kommen, 1923 dagegen nur 92,4 Männer und 32,9 Frauen.
70 Jahre und älter waren dagegen 129,4 Männer und
47,1 Frauen.

Die Paßmauern fallen langſam, aber ſtetig. Der Paß iſt
aber immer noch die Vorausſetzung einer Reiſe von einem
Lande zum anderen. Aus Deutſchland braucht man jetzt,
nach ſieben Jahren des „Friedens“, den Sichtvermerk, um
in die Nachbarländer zu gelangen. Nicht einmal mit Deutſch-
Oeſterreich gelang es bis jetzt, dieſe Förmlichkeit aus der
Welt zu ſchaffen. Die Schweiz, die als Reiſeziel für Deut-
ſche zunächſt in Frage kommt, hat bereits gegenſeitig mit
Holland, Norwegen, Luxemburg und anderen Staaten dar-
auf verzichtet. Ohne Zweifel liegt es uur an der deutſchen

iſt aber ſchon zu einer Förmlichkeit und Steuer geworden.
Jeder erhält ihn ohne Fragen und Umſtände ſür 6,50 Mark.
Auch die Reiſebüros beſorgen ihn, die Vertretungen der Bun-
desbahnen für weitere 1,50 Mark, das
für 2,50 Mark.
tere Umſtände.

wie wir dem Bericht der Stellenvermittlung des Deutſch
nationalen Handlungsgehilfenverbandes entnehmen können. leicht gehandhabt wie vor dem Kriege.

merkungen für die Annahme als Regierungsreferendar in der
Kandidaten,

Zeugniſſe vorlegen, können ausnahmsweiſe früher vorgemerkt

Regierung, wenn wir noch nicht ſo weit ſind. Der Vermerk

Mitteleuropäiſche
Dabei wird Erholungsreiſenden „Erwerbs-

tätigkeit verboten“ eingeſtempelt. Berufsreiſen erfordern wei-
Jn die durchgehenden Wagen kommt ein

Schweizer Beamter ins Abteil, um einen Stempel mit Tag
und Ort aufzudrücken. Die Zollprüfung wird ſo bequem und

ung d S r u hrirngin der Zeit des Verfalls der Währung d
aſt immer ſo es erhöht, daß

n

Alimente wur

g
den zuſtändigen StellenSate prt i u meiſt er waren ckls r
Kinderzuſchläge für Beamte. Um auch die Zuſchläge ſürt
unehelichen Kinder angemeſſen zu erhöhen, wurden dieſe
allgemein geregelt. Dadurch wollte man aber keineswegsEntſcheidu der zuſtändigen Stellen darüber vorgreifen,
welcher trag fur den vollen Unterhalt des Kindes erforder-
lich iſt. Es iſt deshalb jetzt beſtimmt worden, daß die Ge
währung des vollen Unterhaltes dann anzunehmen iſt, wenn
der Beamte mindeſtens den Betrag der Unterhaltsrente, zu
deren Entrichtung er verpflichtet iſt, aufwendet. Jſt dieſe aber
weniger als 1 des Kinderzuſchlages mit Einſchluß des
Teuerungszuſchlages, ſo muß der Beamte mindeſtens dieſen
Betrag aufwenden.

Die neue Weltpoſtkarte. Die neuen Poſtkartenmaße des
Weltpoſtvereins ſind jetzt in die deutſche Poſtordnung aufge
nommen worden. Sie betragen 14,8:10,5 Zentimeter. Jm
Jnlandsverkehr können nach einer neuen Ausführungsbe
ſtimmung des Reichspoſtminiſterss Poſtkarten bis zu 15,7
mal 10,7 Zentimeter vorläufig noch weiter benutzt werden.
Den Herſtellern von Poſtkarten ſoll aber bei jeder Gelegen
heit nahe gelegt werden, bei der Herſtellung von Poſtkarten
die neuen Höchſtmaße einzuhalten.

Aus Kreis un Nuchdarkreiſen.
Lochau. Stiftungsfeſt und Fahnenfeſt. DerGeſangverein Concordia feierte in den letzten Tagen ſein

50 jähriges Beſtehen. Ein Fackelzug am Sonnabend leitete
das Feſt ein. Unter Vorantritt der Kapelle bewegte ſich
ein langer, bunt gemiſchter Zug durch die Orte Lochau und
Weſenitz. Trotz des Regens herrſchte fröhliche Stimmung.
Am Gaſthauſe Prochnow wurde der Zug aufgelöſt. Die
Teilnehmer fanden ſich dort zu einem Feſtkommers zu-
ſammen. Die Leitung lag in den Händen des Dirigenten
Hauptlehrer Barkowski und des Vorſitzenden Knittel.
Maſſenchöre, Einzelchöre, Sologeſänge, turneriſche Vorfüh-
rungen und Anſprachen ernſter und heiterer Natur löſten
ſich ab. Viel zu früh dünkte den Teilnehmern der Abbruch
des genußreichen Abends. Doch die Hauptfeier am Sonntag
verlangte friſche Menſchen. Schon in den frühen Mittags-
ſtunden eilte Verein um Verein herbei. Alle wurden feſt-

lich empfangen. Um 2 Uhr ſchloſſen ſich alle zu einem Feſt
zuge zuſammen, wie ihn unſer Ort nur ſelten zu Geſicht
bekommt. Voran ritten auf geſchmückten Pferden vier Reiter
in der Tracht der fahrenden Sänger aus der Ritterzeit.
Dann kam der Feſtwagen mit der Lorelei, dem ſich ein
Wagen mit den Ehrenmitgliedern des Vereins anſchloß.

Es folgten Turnverein, Kriegerverein und Radfahrerverein
es Ortes. Ehrenjungfrauen trugen die verhüllte Fahne.

Jhnen ſchloſſen ſich die auswärtigen Vereine in langer Reihe
an. Der feſtgebende Verein bildete den Schluß. AlleStraßen, die der Zug paſſierte, waren reichlich mit Fahnen
geſchmückt. Nach Beendigung des Zuges auf der Waldwieſe
ſetzte dort ein reger Betrieb ein. Zwanzig auswärtige Ver
eine brachten ihre Lieder dar. Die Weiherede für die pracht-
volle Fahne hielt der einzige noch lebende Gründer des Ver-
eins, Herr Lehrer Löffler Halle, Der Lochauer Damen-

chor ſpendete eine Fahnenſchleife mit goldenem Ehrenkranz.
Auch eine große Anzahl Fahnennägel wurden mit Glück-
wünſchen für den Verein überreicht. Punkt 7 Uhr formierte
ſich der Zug aufs neue und marſchierte nach dem Feſtlokal,
wo nun ein Ball alle noch recht lange zuſammenhielt. Am
Montag fand das Feſt in einer kleinen Feier einen harmo-
niſchen Ausklang.

us dem Reiche
Ans der Reichshanptſtadt.

Bluttat eines Siebzehnjährigen. Bei der Berliner Polizei
meldete ſich der 17jährige Arbeiter Friedrich Zielke, der
angab, ſeinen Bruder ermordet zu haben. Die Beamten
nahmen ihn feſt und eilten ſofort in die Wohnung. Hier
fanden ſie ſeine Angaben beſtätigt. Jn dem gemeinſamen
Schlafzimmer lag ſein 19 Jahre alter Bruder blutüberſtrömt
im Bett und gab noch ſchwache Lebenszeichen von ſich.
Der Schwer verwundete wurde in das Krankenhaus gebracht.
Die Brüder waren in Streit geraten. Der ältere hatte ſich
dann zu Bett gelegt und war eingeſchlafen. Als er feſt
ſchlief, erhob ſich Friedrich und gab ihm drei Beilhiebe
auf den Kopf. Er glaubte ſeinen Bruder getötet zu haben.
Hierauf zog er ſich an, irrte in den Straßen umher, bis ihn
die Reue packte und er ſich ſelbſt der Polizei ſtellte. Bei
ſeiner Tat war er ſo leiſe zu Werke gegangen, daß ſeine im
Nebenzimmer ſchlafenden Eltern nichts gehört hatten.

7

Ein Zirkuswagen von einer Lokomotive erfaßt.
j Bad Wildungen, 7. Juli. Auf der Eiſenbahnſtrecke Wa-
bern--Wildungen wurde ein Muſikwagen des Zirkus Blumen-
feld an einem Bahnübergang von einer Lokomotive zer-
trümmert. 8 Muſiker wurden ſchwer verletzt. Das
Unglück iſt darauf zurückzuführen, daß die Schranke nicht
geſchloſſen war.

7

Ein Laſtkraftwagen mit Ausflüglern verunglückt.
Warburg, 7. Juli. Jn einem Laſtkraftwagen unternahm

der katholiſche Arbeiterverein in Sende einen Ausflug nach
dem Hermannsdenkmal. Jn der Nähe des Sennelagers geriet
der Wagen aus unbekannter Urſache ins Schleudern und
ſtürzte um. Von 32 Jnſaſſen würden fünf ſchwer und
ſechs leicht verletzt.

Chemnitz. Radlerunfall. Der 16jährige Drogiſten-
lehrling Bonitz unternahm in Begleitung einiger Freunde
eine Radpartie nach dem Rochlitzer Berg. Bei der Rückfahrt
vom Bergreſtaurant nach der Stadt Rochlitz verlor er bei

mende Staatsſtraße die Gewalt über ſein Rad, rannte gegen
einen Baumſtumpf und zog ſich dabei einen ſchweren Schädel-
bruch zu, an dem er alsbald ſtarb.

Gülitz. Töd lich verunglückt. Der Fördermann Karl
Hahn verunglückte im Vitzthumſchachte dadurch tödlich, daß
er beim Bohren in eine alte Bohrlochpfeife geriet, in der
wahrſcheinlich noch ein Reſt Sprengſtoff enthalten war.
Er erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß der Tod ſofort ein-
trat. Sein Kamerad, der Häuer Otto Stoye, erlitt eben-
falls ſchwere Verletzungen.

Stettin. Automobilunfall bei Misdroy. DerGeneralſtaatsanwalt Dr. Spelthahn war mit ſeiner Frau
und ſeinem Bruder, einem Großkaufmann aus Chemnitz,
von Stettin im Automobil nach Swinemünde gefahren. Jn
dem Wagen befanden ſich auch die Gattin des Großkaufmanns
und ſein Sohn. Jn der Nähe von Misdroy geriet der Wagen
infolge des Sandes von der Bahn ab und fuhr gegen
einen Baum. Der Generalſtaatsanwalt erlitt einen
Schädelbruch, ſeine Gattin ſchwere Verletzungen am Kopfe.
Der Großkaufmann, der das Automobil ſelbſt lenkte, und dem

Frau wurde ſchwer verletzt, während ſein Sohn unverletzt
blieb. Das Befinden des Generalſtaatsanwaltes iſt beſorgnis-
end während die anderen mit dem Leben davonkommen
ürften.

der Einmündung der Bergſtraße in die von Narsdorf kom-

es gehört, iſt mit Hautabſchürfungen davongekommen. Seine

Se

n
e S z



c ee tv 5 ee e e.de h e r u et er e e e e S e e
Der Einbruch in die St. Peterskirche aufgeklärt.

Rom, 7. Juli. Der römiſchen Polizei iſt es gelungen, den
Hanptbeteiligten an dem Diebſtahl in der Schatzkammer der
St. Peterskirche nebſt drei Mittätern zu verhaften. Eine
Anzahl der geraubten Gegenſtände iſt bei den Dieben ge
funden worden.

Der Gebäudeeinſturz in Voſton.
Voſton, 7. Juli. 300 Hilfsmannſchaften arbeiten un

unterbrochen, um die Opfer der Einſturzkataſtrophe zu
bergen. Die Unglücksſtätte ſelbſt bietet ein Bild des Grauens.
Sie iſt ein einziger Trümmerhaufen von verbogenen Stahl-
trägern, zerſplittertem Holz und Mauerſteinen. Die Opfer
wurden meiſt in Gruppen zu zwei und drei aufgefunden und
zwar in einer Haltung, die deutlich zeigt, daß der Einſturz
mit raſender Geſchwindigkeit erfolgt ſein muß. Einen grau-
envollen Eindruck gewährt auch eine Gruppe von vier
Männern ineinem Verſchlag neben einem Tanzſaal, um einen
Tiſch herumſitzend, die nicht einmal ſo viel Zeit hatten,
aufzuſpringen, als der Saal einſtürzte.

Eine tapfere Verteidigerin ihrer Wohnung. Die Be
wohnerin der Förſtervilla in Schlackenwerth bei Karlsbad
hatte ein ſonderbares, noch unaufgeklärtes Abenteuer zu be-
ſtehen. Sie wurde mitten in der Nacht durch ein Geräuſch
geweckt und bemerkte einen Mann, der ſich an der Haustür
u ſchaffen machte. Als ſie ihn aufforderte, wegzugehen,Fhlug der Fremde die Glasſcheiben der Haustür ein, machte

dann die Tür auf und zertrümmerte auch die Korridortür.
Nun gab die Frau, die inzwiſchen herbeigeeilt war, aus einem
Revolver zwei Schreckſchüſſe ab. Daraufhin verſuchte der
Einbrecher an einer anderen Seite in das Gebäude einzu-
dringen. Da trat ihm die mutige Frau abermals entgegen
und feuerte den Revolver neuerdings auf ihn ab. Sie hatte
aber nicht getroffen, und die unheimliche Geſtalt ließ von
dem Verſuche nicht ab, durch das ziemlich hohe Fenſter ein-
uſteigen. Da ſchoß die Verteidigerin noch einmal, und jetztel der Unbekannte rücklings zurück, wo er mit durchſchoſ-

ſenem Kehlkopf tot liegen blieb. Jn ihm wurde der Kutſcher
Müller aus Joachimsthal feſtgeſtellt.

Ein Hundertjähriger mit nur einem Lungenflügel. Jn
Soleure bei Genf ſtarb dieſer Tage der Schweizer Uhr-
macher Jacob Gunziger, nachdem er kurz vorher ſeinen
hundertſten Geburtstag gefeiert hatte. Gunziger litt ſeit
früheſter Jugend an Tuberkuloſe und beſaß ſeit ſeinem
26. Lebensjahre nur noch einen Lungenflügel. Die Aerzte
gaben ihm damals nur noch höchſtens ein Jahr zu leben.
Gunziger, der ſehr lebensluſtig war, dachte aber nicht daran,
dieſer ſchönen Welt ſo früh den Rücken zu kehren. Unge-
wöhnlich intelligent veranlagt, warf er ſich auf das Stu-
dium einſchlägiger mediziniſcher Werke und legte ſich ſelbſt
auf Grund der ſo erworbenen Kenntniſſe eine Lebensweiſe
zurecht, die ſich ſo bewährte, daß er nicht nur das außer
ordentlich hohe Lebensalter von hundert Jahren erreichte,
ſondern auch bis zuletzt rüſtig und guter Dinge war. Jn
ſeinem Beruf war er noch unverdroſſen tätig, als er bereits
hoch in den Neunzigern ſtand. Erſt in den allerletzten Jahren
hatte er ſich zur Ruhe geſetzt; aber das tun Geſunde be-
kanntlich auch, nur viel früher.

Abſturz eines Militärflugzeuges.
Reval iſt wieder ein Writärkgsgug abgeſtürzt. Das Flug-
zeug iſt völlig zertrümmert. Von den beiden Jnſaſſen wurde
der eine ſchwer verletzt, er ſtarb bald nach ſeiner Einlieferung
ins Krankenhaus. Der andere wurde leichter verletzt. Dies
iſt in dieſem Jahre hier bereits das ſechſte Flugunglück.

Der Volksrepräſentant. Bei Pickeville (Kennedy) wurde
vor einigen Tagen John W. Langley, ein Mitglied des Re
präſentantenhauſes, in total betrunkenem Zuſtande von einem
Poliziſten aufgefunden und, da er nur halb bekleidet war,
vor das Gericht gebracht. Longley wurde von dem Richter
zu zehn Tagen Gefängnis verurteilt.

Bunte Zeitung.
Rothaarige ſind die beſten Ehefrauen. Los Angeles darf

den Ruhm für ſich in Anſpruch nehmen, die Stadt der Ver-
einigten Staaten zu ſein, in der die meiſten Eheſcheidungen
ausgeſprochen werden. Dieſer Rekord iſt aber nicht etwa auf
die vielen Filmſchauſpielerinnen zurückzuführen, die in Los
Angeles wohnen, ſondern darauf, daß nach Los Angeles alle
amerikaniſchen Ehepaare zu kommen pflegen, die ſich von
ihren Ehefeſſeln befreien wollen. Während im Jahre 1924
die Zahl der ausgeſprochenen Eheſcheidungen 8032 betrug,
liegen in dieſem Jahre bereits ſo viel neue Scheidungsgeſuche
vor, daß man mit einem neuen Rekord rechnen muß. Nach
Ausweis der Statiſtik liegt das Durchſchnittsalter der Schei-
dungſuchenden zwiſchen 21 und 26 Jahren. Daneben wird die
bemerkenswerte Tatſache feſtgeſtellt, daß unter den ſcheidungs-
bedürftigen Frauen die rothaarigen in verſchwindend kleiner
Zahl vertreten ſind, während andererſeits feſtzuſtellen jſt,
daß von den brünetten Damen doppelt ſo viel ſcheidungsbe-
dürftig ſind als von den Blondinen. Die Richter in Los
Angeles ſchwören daher darauf, daß die Blondinen nicht
nur geduldiger ſind als ihre brünetten Schweſtern, ſondern
auch in der Ehe ein größeres Maß an diplomatiſcher Ge-
ſchicklichkeit an den Tal legen. Die ideale Ehefrau ſoll aber
nach dem Urteil der Sachverſtändigen die rothaarige Gattin
ſein, die ſich am beſten mit den Pflichten der Ehe abfindet
und das größte Maß von Lebensklugheit bei der Umſchiffung
der ehelichen Klippen betätigt.
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Auf dem Flugplatz bei
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VRKunſt und Wiſſenſchaft
Eine Geſellſchaft fü antike Kultur“ iſt im September

1924 in Weimar gegründet worden, die es ſich zur Aufgabe
macht, durch Wort und Schrift dem künſtleriſchen und kul-
turellen Wert der Antike dem Bewußtſein des modernen
Menſchen nahe zu bringen. Das Organ der neuen Geſellſchaft,
deren Aufruf von den hervorragendſten Vertretern des deut-
ſchen Geiſtes- und Berufslebens unterzeichnet iſt, iſt die von
dem Berliner Altertumsforſcher Prof. Werner Jaeger her-
ausgegebene VierteljahrssZeitſchrift Die Antike“, die den
Mitgliedern der Geſellſchaft nach Zahlung des Jahresbeitrags
von 30 Mark umſonſt geliefert wird (Preis für Nicht
mitglieder im Buchhandel 40 Mark). Die künſtleriſch und
typographiſch hervorragend ausgeſtattete Zeitſchrift bringt
Beiträge aus der Feder erſter Kenner des Altertums ſie dient
in erſter Linie der produktiven Auseinanderſetzung der Gegen-
wart mit den lebendigen Kräften der Antike und wendet
ſich mit dieſem Programm an die geſamte gebildete Welt.
Der Charakter der Zeitſchrift iſt dementſprechend nicht unter-
ſuchend, ſondern darſtellend unter Abſtreifung der fach-
r Form. Der Unterſtützung des geſchriebenen Worts
ient ein reiches Material von Textabbildungen und Licht-

drucktafeln, darunter auch farbige Reproduktionen von Werken
der antiken Kunſt. Daneben kommt die übrige reale und

ſtige Kultur des Altertums mit r Problemen zum
Wort. Die Zeitſ d der weitere röffentlichungen der

Geſellſchaft ſich anſchließen ſollen, iſt der lebendige Ausdruck

der mit der europäiſchen und insbeſondere der arg
s
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Bildungsgeſchichte vielfältig verflochtenen antiken Kultur.
Symptom der zunehmenden Hochſchätzung der geiſtigen Werte
gegenüber den nur materiellen Jntereſſe iſt rig gerade in
unſerer äußerlich ſchwierigen Lage, ſehr zu begrüßen. Pro-
ſpekte verſendet der Verlag Walter de Gruyter K Co.,
Berlin W. 10, Genthinerſtraße 38, an den auch Beitritts
erklärungen zu richten ſind.

lurnen, Spiel und 5port,
b, Grünguer KanuKegattg,

Zum ſechſtenmal ſoll am 19. Juli die jährliche große
Berliner Kanu-Regatta,ponſtatten gehen, deren Ausſchreibung
jetzt erſchienen und f deren Durchführung diesmal der
Berliner Kanu-Regatta-Verein zeichnet. Ausgeſchrieben
ſind 18 Rennen, darunter die Kreismeiſterſchaften. Mit
Ausnahme dieſer ſind die Rennen verbandsoffen. Daher
werden auswärtige Gäſte in größerer Zahl erwartet, die
bisher wenigſtens ſtets aus allen größeren Städten des
Reiches herbeikämen, angelockt durch den ausgezeichneten Ruf,
deſſen ſich die Regatta in der Reichshauptſtadt. auf der
hiſtoriſchen Strecke erfreute. Jmmer ſchwieriger wird die
Durchſührung der Grünauer egatta für den märkiſchen
Kreis, koſten doch die Tribünen ſchweres Geld, das bisher
niemals durch hohe Beſucherzahl und Einnahmen aus den
Eintrittsgeldern. gedeckt werden konnte, für den Kreis und
ſeine Mitglieder alſo ſtets eine ſchwere finanzielle Belaſtung
bedeutet.

Der märkiſche Kreis richtet daher an die Kameraden im
Reich die herzliche Bitte, durch zahlreiche Meldungen der
Regatta einen beſonderen Reiz zu verſchaffen, damit die
Werbung in der Oeffentlichkeit zu erleichtern und mitzuhelfen,
das finanzielle Ergebnis günſtiger zu geſtalten. Der Berliner
Kanuſport ringt ſchwer um die Anerkennung der Oeffentlich-
keit, deren Jntereſſe durch die großen in Berlin in ungeheurer
Stärke vertretenen Sportverbände ſtark beſchäftigt wird und
Mitte des Sommers ſchon ſehr erlahmt. Die kleine Gemeinde
der Kanuſportler zur Geltung zu bringen, iſt daher nicht
leicht.

Ruderregattg in Grimma.
Für die am 12. Juli nachmittags 1 Uhr ſtattfindende

Mulde-Ruder-Regatta in Grimma ſind von 12 Vereinen
aus Breslau, Chemnitz, Dölau, Dresden, Eilenburg, Grimma,
Leipzig, Merſeburg, Nerchau, Pirna, Rieſa, Weißenfels 47
Boote mit 225 Ruderern gemeldet. Durch dieſe Beteiligung

beſter Mannſchaften iſt guter Sport geſichert und die Zu-
ſchauer dürften voll auf ihre Koſten kommen, zumal auch
der techniſche Regatta- Apparat vervollkommnet iſt, und eine
ſchnelle reibungsloſe Abwicklung der Rennen gewährleiſtet.
Am Ziel bei Schloß Böhlen Konzertmuſik.

Die Merſeburger Rudergeſellſchaft hat 2
ſchaften zu folgenden Rennen gemeldet:

Rennen 5: Anfänger- Vierer 1. R.-V. Rieſa, 2. R.-
V. Nerchau, 3. Pirnaer R.V., 4. R.-C. Eilenburg, 5. Mer-
ſeburger Rudergeſellſchaft.

Rennen 10: Jungmann- Vierer: 1. Merſeburger
Rudergeſellſchaft, 2. Laubegaſter R.-V., 3. R.V. Neptun-
Leipzig, 4. R.-V. Rieſa, 5. R.-C. Eilenburg, 6. 1. B. eslauer
Ruder-Verein.

Rennen 14: Abſchieds-Vierer, (2. Abteilung):
7. Merſeburger Rudergeſellſchaft, 8. Laubegaſter R. V., H.
1. Breslauer R.-V. (3. Boot), 10.
11. R.-C. Meteor-Chemnitz.

Handel und Perſeßr,
Die Reichsbank am Huibjuhrsende.

Vierer-Mann-

Wie der Ausweis der Reichsbank vom 30. Juni erkennen
läßt, blieben die Zahlungsmittelanſprüche an die
Bank zum letzten Halbjahrsſchluß hinter den Anforderungen
zum Ultimo Mai zurück.

RM.

ick. An Reichsbanknoten floſſen 235,8
Mill., an Rentenbankſcheinen 341,4 Mill. in den Verkehr
ab, der Notenumlauf erhöhte ſich demgemäß auf. 2474,4
Mill., der Umlauf an Rentenbankſcheinen auf 1671,9 Mill.

Die Beſtände der Reichsbank an Rentenbankſcheinen
verminderten ſich infolgedeſſen von 533,9 auf 183,9 Mill.
RM., 8,6 Mill. RM. an ſolchen Scheinen ſind während der
Berichtswoche zur Vernichtung gelangt. Der geſamte
Zahlungsmittelumlauf in Deutſchland ſtellte ſich unter Ein-
beziehung eines Umlaufs von etwa 175 Mill. Privatbank-
noten und 468 Mill. Scheidemünzen am 30. Juni auf rund
4790 Mill. RM., d. h. etwa auf den Stand von Ende
Mai, wo er ſich auf 4786 Mill. RM. bezifferte. Jm Zu-
ſammenhang mit den Abflüſſen, an Zahlungsmitteln gingen
die fremden Gelder der Bank um 237,8 auf 564,4
Mill. RM. zurück.

Die geſamte Kapitalanlage ſtieg in der Berichts-
woche um 364,9 auf 1939,8 Mill. RM. Jm einzelnen nahmen
die ausgeliehenen Lombardkredite um 39,4 auf 46,5 Mill!
RM. zu, während das Wechſelportefeuille durch Rückgabe
rediskontierter Wechſel in Höhe von 71,8 Mill. und durch
Diskontierungen von privater Seite im Betrage von 253,6
Mill. im ganzen um 325,4 auf 1691,5 Mill. RM. zunahm.
Die Summe der rediskontierten Wechſel ermäßigte ſich damit

auf 539,4 Mill. RM. Das Darlehn bei der Rentenbank
zeigte keine nennenswerte Veränderung..

Die Beſtände an Gold und Deckungsdeviſen erhöhten ſich
zufammen um 0,1 auf 1415,6 Mill. RM. Jnfolge der er-
wähnten Zunahme des Notenumlaufs ging ſeine Deckung

durch Gold und Deviſen von 63,2 auf 57,2 Prozent
die Deckung durch Gold allein von 47,4 auf 42,9 Prozent
zurück. Die Scheidemünzenvorräte der Bank nahmen um
4,8 auf 67,3 Mill. RM. ab.

Berliner Produktenmarkt.
Verlin, 7. Juli. Jm Lieferungsgeſchäft waren die Preiſe

nur geringfügig verändert, ſonſt fehlt es in Weizen faſt
gänzlich an Jnlandsware. Auch in Roggen bleibt altes
Material andauernd ſehr knapp bei verhältnismäßig hohen
Forderungen. Die erſten Zufuhren werden in acht bis
zehn Tagen erhofft. Wintergerſte wird andauernd ſtark
angeboten und iſt ſchwer verkäuflich. Für Roggenmehl er-
hielt ſich die Nachfrage.

Berliner Börſe vom 7. Juli.
Die Börſe war zu Beginn im ganzen behauptet. Teil-

weiſe traten auf Deckungskäufe Erholungen ein, während
Abſchwächungen nur vereinzelt zu beobachten waren. Aller-
dings wurde die Tendenz bald wieder nachgiebiger. Bei
der herrſchenden Zurückhaltung wirken natürlich auch wieder
die ſchwebenden Fragen der äußeren Wirtſchaftspolitik mit,
lich die Vertagung der deutſch- franzöſiſchen Verhand-
ungen.

Leipziger Börſe vom 7. Juli.
Die Tendenz der Börſe erfuhr keing weſentliche Ver-änderung. Die Umſätze blieben äußerſt beſcheiden. Das

Kursniveau erlitt eine weitere Senkung, da Aufnahmeluſt
ſo gut wie gar nicht, auch nicht zu den ermäßigten No-
tierungen, vorlag. Der Schluß der Börſe geſtaltete ſich

für das neue Ringen unſerer Zeit um eigene Stellung in unverändert flau.
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4,861 Von
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96,00.

Anleihen

Dollar Schätze
kl. Goldanleihe
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95 Dt. Reichsanl.

4 dto./3 dto.3 dto.1 Preuß. Conſols
dto.

3 dto.Sächſ. land. Pfdbr.
Meining. Hyp. 1/17
Prß. Bodkrd. 3-—29
Oeftr. Gold 10./19
Ungar. Gold 7/19
Ungar. Kr. R. 6/19
59Neckar A, G. 21
Rhein Main Donau
Schl. Holſt. El v. 21

A E. G. 9
Bad. Anilin v. 19

Aktien

Schiffahrts Aktien

Amerika
anſa Dampf.

Nordd. Lloyd Akt
Verein. Elbeſchiff.

R.-CEl. Saxonia-Dölau,

Bank Aktien

Bank elektr. Werte
Bank f. Brauind.
Berl. Hand G. (100)
Com. u. Priv. Bk.
Darmſ. u. Nat. Vauk
Deutſche Bank (60)
Disk. Com. Ant. (40)
Dresdner Bank

alle Bankverein
eipziger Cred. Anſt.

Reichsbank Anteile
Sächſiſche Bank
Wien. Bkv. (M p. St)

&Sltenburg. Glash.
Bauchwitz Pſcherer
Duſch Wagg.(p. St.)
ähne Max
Eſcher Bernh.

eine Co.
arnatzki

Halle Bankverein

ew. u. Handelsb.
Landkredit-Bank

örb. Bankverein
Jdung Feuerverſ.

Prehl. Braunk.
Riebech Montan

märk.
fer pom.

Zuckerſchnitzel

ſtroh 0,85--1,

68,00 69,00;

Höchfter Farben 19

Efflt. u. Wechſ.

Verlin, 7. Juli.120

alien.

er

Vom Deviſenmarkt.
Der franzöſiſche Frank wurde wieder etwas niedriger

mit 103,70 für London gegen Paris gehandelt; Paris gegen
Newyork 21,36, entſprechend der belgiſche Frank 104,65,
für London gegen Belgien und die Lira mit 130 für

Das engliſche Pfund iſt unverändert
n nordiſchen Valuten wurden gehandelt

London gegen Stockholm 18,13; London gegen Kopenhagen
London gegen Oslo 26,75.

Die amtlichen Deviſen
London (1 Pfd. Sterling)
Newyork (1 Dollar) 4,195-4,205;
AmſterdamR. (100 Guld)
Brüſſel-Antwerpen (100 Frk.)
Jtalien (100 Lire) 15,43--15,47;
Kopenhagen (100 Kr.)
Liſſabon (100 Escuto) 20,675--20,725;
Paris (100 Frk.)
Prag (100 Kr.) 12,436 12,476;
Schweiz (100 Frk.) 81,38--81,58;
Spanien (100 Peſ.) 60,92--61,08;
Stockholm (100 Kr.)
Wien (100 Schill.) 59,057——59,197.

Juli.

Kali Krügersh. 90Wittekind 60
Api 0,45Dtſch. Petrol. 70,
Diam. Shares 18,60Nationalfilm 0,30
UfaFilm 73.Leipziger
Altenburg. Landkr. 0,90
Buſch Waggon Vrz. 50,
Chromo Najork(20) 73,
Cröllwiger Papier 12,
Dermatoid Wk. (20) 58
Etzold Kießling 8
Falkenſt. Gardinen 69,75
Gnüchtel. S. Email 883,
Groß, Kunſtanſtalt 39,76
ßer Pfännerſch. 66

artmaun S. Maſch 63,50

68,50
o 40

19,59 19,63;

Notenkurſe.

15,45

Kupfer,

Effektenkurſe.

Brauereien

Engelhardt- Brauer. 13,
Schulth. Patzenhof 30,
Leipzig Riebeck 74

Jnduſtrie- Aktien

Aachener Spinnerei 0,20
Accumuletoren 09
Agfa 3.25Allg. Berl. Omnibus i6,

A. E. G. 93,26Ammendorf apier 23,50
Anhalter Kohlen 20.
Aſchaffenburg Pap. 72,
Bad. Anilin (120) 22
Baroper Walzwerke i6,
Bedburger Wolle 60,
Bochum Guß 76,50
Buſch opt. Jnduftr. 70,60
Charlottenb. Waſſer 72 69
Chem. Heyden 60,75
Chem. Jnd. welſenk. 74 9
Deſſauer Gas 84,360
Dtſch. Erdöl 95Dynamit Robel 75,50
Eileut urger Cattun 95,

Elberfelder Farben j12,80
Eſchweiler Bergw. 23,
Fahlberg Liſt 54,Frauftädter Zucker 82,75
Gelſenk. Bergwerk 5
Genthiner Zucker
Geſ, f. el. Unter. (100) 10,75

96,7 5

Görlitzer Waggon 4,10
amb. El. Wk. (100) 20,
arpener Bergwerk 10
irſch Kupfer (150) 99,26

Höchſter Farben 113,
lſe Bergbau 93,75dte Co. 63,
ahla Porzellan 70,

Kirchner Co 22.66
Koehlmann Stärke
Köln Rottweil 86.60
Körbisdorf. Zucker [13,
Kraftwerk Thüring. 5,99)

Berliner Freiverkehr vom 7.
Becker-Kohle 4
Brown Boveri 2
Chem. Zeitz s6,50
Gummi Elbe 1325agen&Rötteln

73,

Manoli 0,20
Hetzer Weimar 33,50

upfeld, Ludw,
äſtner, Carl

Kirchner Co.
Körbisdorfer Zuck,
Kriebſch Mühle 54,
Landkr. Leipzig
Leipzig Riebeck B.

Buchb. Fritzſche
Piano Zimm.

Lindner Gottfr.(100)

Ley, Ar ſtadt 63,Metallw Borsdorff
Nordd. Gem. 500 47,-

124 302 Rordd. Gem. 1000
64,26 Parkhotel Leipzig S

Reform WMotoren 36,50,60

90,

Bergw. Akt. u. Kuxe.

Halle Pfännerſch. 66,52

z4-
74

Die gumtlichen

Berlin, den 7. Juli.
(Getreide- und Oelſaaten per 1000kg,

Weizen märk.
202 216, Juttergerſte

bis 33,00 Weizenkleie 1
3,55 Leinſaat
erbſen 25—26, Futtererbſen 21,50
bohnen 21,00 22. Wicken 25,00 26, Luvi
gelbe 15,00-16,50 Seradella alte neue
15,40-—-15,60 Leinkuchen 22,40 22,60

Torfmelaſſe
bis 24,00 Kartoffeln weiße

Rhein.-Heſſ. Treibr.

Die hinter der Aktienbezeichnung in Kl
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert und
verzeichnete Kurs in Goldprozent zu verſtehen.

Halleſche Börſe vom 7. Juli 1925.
Bank- u. Verſich Akt. Werſchen Weißenfels 136575

Bruckdorf-Nietleb. 5,100

JndufſtrieAktien.
Ammendorf Papier 123
Cröllw. Papierf. 10,
Cönnerer Malzf. 88,
Eilenb. Katt.-Manuf. 96,6
Eiſenwerk Brünner 655,
Zimmermann Co. 29,
do. Vorz. Akt. SGlauziger Zuckerf. 94

Halleſche Maſchinenf. 9,26
nNohren 62,

Produßtenpreije
(Drahtlosd).

9,6 9,65

112,41--112,69;

Roggen märf. 229-230,
200—--204, Hafer märk. 232-

Weizenmehl 33,50 36,00, Roggenmehl 31,00,
2,80 12,9 Roggenkleie 13,60

Vittortaerbſen 27,00 33. O0,
25.00 Peluſchken 23, 22, Acker

en v. 11,5 12,5 Lupinent
Rapskuchen

Trockenſchnitzel 10,40 lfſarieffelſtocken 23,80

rote blaue--gelbfleiſchige

20,391--20,443;

168, 19-168,61;
19,39 19,43;:

86,64—86, 86;

Polen 79,80——80,60; Oeſterreicher 59,13——59,43; Schwei
zer 81,55—81,95: Jtalieniſche 5,5

Verliner Metallpreiſe.
Elektrolyt

Plattenzink 61,00-—62,00;
bis 240; Nickel, rein 345—-350:; Silber, ca. 900f. 95,00 bis

J 1 53.

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg)
Berliner Börſe vom 7. Juli 1925.*)

Börſe vom 7. Juli 1925.

Leipziger Freiverkehr vom 7. Juli 1925.

Lahmeyer Co. 69,75
Leopoldgrube (140) 60,25
Linde Eismaſch, 117 50
Lüneb. Wachs. (100) 83.
Magdeburger Gas 4,

Bergw.Geſ. 66,
Mansfelder Bergw. 61,
Martenh. Kotzenau 37.56
WMaſch. Baum 66, 50

Buckau 70,Mix u Geneſt (100) 71,20
Reckarſ. Fahrzeug 80,
Niederſchl. Eſektriz.
Oberſchl. Eiſen. Bed. 56
Orenſtein Koppel 63*

Oſtwerke iPanzer 9Phönix Bergbau 86,75
Braunkohle 36,

Reichelt Metall 6 26
Rhein. Weſtf. El. W. 103,
Gebr. Ritter 102.
Rombach Hütte 59
Roſitzer Zucker 69,
Rütgerswerke 69,50
Sächſ. Webſtühle 104.50
Sarrotti Chok. (20) (26,
Schieß Maſch. (600) 45,
Schuckert Co. 69.60Schulz jun. (200) g2
SiegenSolinger 40,50
Simonius Zellulo
Steingut Colditz 97,50
Stinnes Riebeck 73,50
Tecklbg. Schiff 10,50
Tempelhoferfeld 36.,
Thüringer Zucker 45,50
Union ch m. Prod 16,40
VarzinerPapier(s0) 54,
Ver. Kohle Borna 21.26
Wandererwerke 12 50Wegel. Hüb. (100) 74,
Werſch. Weiß. Brk. 130,
Weſteregeln Alkali 18 60
Wolf Maſch. Vuck. 40,Wotanwerke 3Zeitz. Maſch. A. (100) 1489,60
Zwickau. Maſch. (20) 70.265

Juli 1925.
Ruß A. E. G. SSchebera 4Jul. Sichel 39,StoewerAuto 79.
Straulauer Glas 83.Winkelh. Cogn. 1,90

Naumann Brauerei 93,
Paradiesb. Steiner 125,
Pittler Wer zeug 129.
Riquet Co (20) 92.50Schub. &Salzer(100) 121,650

Stöhr, Kammgarn 3126
Thür. Wollgſp, (100) 83 75
Tränk. Würk. (100 76 7s5
Ullersdorf. W. (200) 468 50

Wotanwerke 3,Zittau Mech. Web. 74.50

Samſonia
Seidel Naumann n
Thür. ZuckWalſchl 46,60
Weidaer Jutte 146,
WollhaarHainichen 1.03

Hechert Glas
i debrand Mühle 50,
loritz Jahr 0,65Gebr. Jentzſch 62,
Ka ſerbad Schmiedebd. 50,

W, Kathe 90,60Körbisdorf. Zuck.
Kyffhäuſerhütte 45,
Gottir, Lindner 62,76
Schrapl. Kalkw. 50Wegelin u, Hübner 76,50
Zeitzer Maſchinenf.

h Wevom 7. Juli
Amtlich wurden heute notiert

ſonſt per 100 kg in Goldmark)
Sommergerſte

2-240,

Rauhfutternotiernungen.
Drahtgepr. Roggenſtroh 1-1,45:; Hafer-Weigelſres 0,90 1,30; Roggenlangſtroh

1,30——1,80; bindfad. gepr. Roggen- und Weizenſtroh 1,00
bis 1,40; Häckſel 1,30 1,80; Heu
3,30——3,90; Kleeheu, loſe 4,25——4,75.

2,50--3,00; gutes Heu

131,50; Rohzink
Aluminium 235

ammern ſtehende
iſt der dahinter

13,75 Raps 3,40
kleine Speie-
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